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Adua heiß umſtritten 


Die Abeſſinier leiſten den italjeniſchen Truppen heftigen Widerstand. — Adua 
gefallen und zurückerobert. — Schwere Kämpfe an mehreren Frontabſchnitten. 


Addis Abeba, 5. Oktober. Wie amtlich mitge⸗ 
teilt mird, iſt Adu a am Sonnabend früh gefallen. 

Die Meldung von der Einnahme Adrigats 
wird hier nicht beſtätigt. 

Addis Abeba, 5. Oktober. Adua, das Sonn⸗ 
abend morgen von italieniſchen Truppen erobert wurde, 
hat im Beruf erbitterter Kämpfe ſeither mehrmals den 
Beſitz e Zur Zeit befindet es ſich in den Häu⸗ 
den der Abeſſinier. Es iſt allerdings fraglich, ob die 
abeſſiniſchen Truppen, die mit großer Kühnheit kämpfen, 
die Stellung halten können. 


Von den Schlachtfeldern 


Addis Abeba, 5. Oktober. In Addis Abeba 
iſt eine telegraphiſche Meldung des abeſſiniſchen Heerjüh- 
ters Ras Seyoum eingelaufen, wonach in der Umgebung 
von Weayeta und Enguela eine Schlacht zwiſchen 
alieniſchen und abeſſiniſchen nn entbrannt ſei. 
Die Abeſſinier ſollen Gewehre und ewehre er⸗ 


bettet haben und es heißt, daß de italieniſchen Truppen 


ſtarke Verluſte erlitten hätten. 


Der italieniſche Vormarſch hat Adigrat noch 
er erreicht, doch ſtehen die italieniſchen Truppon bereits 
bei Havariat, eine Stunde von Adigrat. Trotz ſtändiger 
„ leiſten die Abeſſinier heſtigen Wider⸗ 
an 

In der nordöſtlichen Proving 
Abeſſinier in der Nacht erfolgreiche Gegenangriffe unter⸗ 
nommen. 

Rom, 5. Oktober. Die Radioſtation des Vatikans 
berichtet aus Asmara, daß italieniſche Truppen die Berge 
Ramat, weſtlich von Adua, beſetzt hätten und infolge hef⸗ 
tigen Widerſtandes der Abeſſmier nur langſam vorwärts⸗ 
kommen. Es kommt oft zu Kämpfen mit der blanken 
Waffe. Infolge der großen Entfernung von der Opera⸗ 
Zons baſis iſt die Zuſtellung von Munition ſehr erschwert. 
Die Verluſte ſind auf beiden Seiten bedeutend. Die um 
Adua kämpfende italieniſche Armee zählt 100 000 Mann. 


Walkait haben die 


Addis Abeba, 5. Oktober. Die Zahl der durch 
italieniſche Bombenwürſe in Adun getöteten Perſonen be⸗ 
trügt 63. Es beftätigt ſich die Nachricht, daß die Abeſſi⸗ 


nier in den Kämpfen bei Adun 85 Italiener gefangen ge⸗ 


nommen haben. Außerdem find bei Aquite an der Nord: 
front 40 Italiener in Gefangenſchaft geraten. 

Die rn von Franzöſiſch⸗Somali gelegene Stadt 
Deſſie wurde heute von italieniſchen Flugzeugen mit 
Bomben belegt. 


der Neaus will den Oberbefehl 
übernehmen. 


Lon don, 5. Oktober. Wie Reuter aus Addis Abeba 
berichtet, iſt der Kriegsminiſter Ras Mulogheta nach An⸗ 
lober abgereiſt, um das Kommando über eine aus 100000 
Mann beſtehende Armee zu übernehmen. Der Kaiſer be⸗ 
abſichtigt ein Hauptquartier zu eröffnen und perſönlich 
die Kriegsoperationen zu leiten. Der Kaiſer als auch die 
Kaiſerin fahren ſehr oft durch die Straßen von Addis 
Abeba und fordern die Bevölkerung auf, Schutzkeller ge⸗ 
gen Luftangriffe zu erbauen. Vor dem ka iſerlichen Pa⸗ 
lais, dem Bahnhof und den wichtigſten Gebäuden in 
Addis Abeba ſind Fliegerabwehrgeſchütze aufgeſtellt. Die 
Häuſer der Stadt ſind durch Sträucher maskiert. 

Addis Abeba, 5. Oktober. Infolge der Gerüchte 
über einen Fliegerangriff auf Addis Abeba bringen die 
Bauern der Umgebung ſeit zwei Tagen kaum noch Le⸗ 
bensmittel in die Stadt. Viele Frauen und Kinder ver⸗ 
laſſen Addis Abeba. Der Fremdenſchutz wird als außer⸗ 
ordentlich wirkſam empfunden. 


Rückberuſung der ſchwediſchen Offiziere aus Abeſſinien. 
Stockholm, 5. Oktober. Der ſchwediſche Kriegs⸗ 
miniſter hat die Aufenthaltserlaubnis für die fünf ſchwe⸗ 
diſchen Offiziere, die ſich ſeit längerer Zeit als militäriſche 
Fuſttuktoren in Abeſſinien befinden, zurückgezogen. Falls 
bieſe Offiziere trotzdem in Abeſſinien bleiben ſollten, 
müßten ſie aus der ſchwediſchen Armee ausſcheiden. 


Die Strategie der Abeſſinier 


Die Truppenbewegungen an der Nordfront. — Keine offene Feldſchlacht 
ſondern Guerillalrieg 


Addis Abeba, 5. Oktober. In abeſſiniſchen 
Kreiſen erklärt man, daß im Ausland viele . 
gen von den Kriegsſchauplätzen verbreitet werden. Dieſe 
unrichtigen Darſtellungen hatten in Addis Abeba Er 
leinen Eindruck gemacht. Man betont, daß das abeſſink⸗ 
ſche Hauptquartier von vornherein aus ſtrategiſchen 
Gründen beabſichtigt habe, die Truppen an der Nrodfront 
um 100 Klm. zurückzunhmen. Die abeſſiniſchen za 
pen hatten dort nur Widerſtand geleiſtet, um den Italt 
nern „nicht die offene Tür zu zeigen“. Man rechnet in 
Addis Abeba damit, daß der italieniſche Angriff weitere 
Jortſchritte machen wird, und man iſt ſich über die 
Stärke der mit Großkampf mitteln ausgerüſteten italieni⸗ 
ſchen Truppen durchaus im klaren. Man iſt hier jedoch 
davon überzeugt, daß die abeſſiniſche Hauptwiderſtands⸗ 
linie, die von Makale nach Weſten über Attaba nach Mas⸗ 
ji fü, den italieniſchen Vormorſch aufhalten wird 


Wie aus unterrichteten Kreiſen verlautet, haben 
g: ... * — fx 
die Abeſſinier ſich folgenden Verteidigungsplan zurecht⸗ 


gelegt: Den Italienern ſoll keinerlei Gelegenheit für eine 
offene Feldſchl acht gegeben werden. Von ſtarten Trup⸗ 
penkonzutrationen auf bechränttem Gebiet ſoll Abſtand 
genommen werden. Dafür beabſichtigen die Abeſſinler 
die Aufſtellung einer großen Anz 2 0 von Meinen, für den 
Guerilla⸗Krien reiner Abtsttungen, die das 
ganze vermutli che Vor m arſchgeh e der Italiener verteilt 
werden ſollen. In vielen Landesteilen iſt dieſer Vertei⸗ 


Ader 


digungsplan bereits in die Praxis umgeſetzt worden. 
Nach ſeinen Richtlinien ſollen auf je 10 Quadratkilometer 
des Kriegsſchauplatzes ſoſche kleinen Verbände in einer 


Stärke von etwa 800 Mann aufgeſtellt werden, mit der 


Aufgabe, ſich in dieſem Gebiet zu halten, bis ſie von 
feindlicher Uebermacht vertrieben werden. Man verſprich: 
ſich von dieſem Verteidigungsplan angeblich die folgende en 
taktiſchen Vorteile: 1. Die Truppen werden unter Füh⸗ 
rern ſtehen, die aus der fraglichen Gegend ſtammen und 
infolgedeſſen mit den Oertlichkeiten genau vertraut ſind; 

ſie werden imſtande ſein, ſich von den Produkten der 
Gegend zu ernähren; 3. ſie werden gegen feindliche Gas⸗ 


und Bombenangriffe aus der Luft praktiſch immun ſein; 


4 die Heinen Truppenabteilungen werden äußerſt beweg⸗ 
liche Einheiten darſtellen, die zu überraſchendem Angriff 
ebenjo fähig find wie zu ſchnellem Rückzug in die Berge, 
wo ſie vor feindlichen Angriffen ſo gut wie ſicher ſind. Bei 
Durchführung dieſes Planes iſt alſo mit einem geſchloſſe⸗ 
nen ſtarren Widerſtand der abeſſiniſchen Truppen gegen 
die vorrückenden Italiener in dem kommenden Kriege 
nicht zu rechnen. Die Abeſſinier werden vielmehr ver⸗ 
ſuchen, die Italiener auf ihrem Vormarſch zu ſtören, und 
dann, wenn die italieniſche Offenſive trotzdem nicht auf⸗ 
gehaften werden kann, in den Rücken des Feindes vorzu⸗ 
dringen und von dort aus durch häufige kleine Ueberfällc 
die rückwärtigen . der Italiener zu ge⸗ 
fährden. 


Volksſtimme 
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Krieg aus Bankrott 


Was nach Muſſolinis Brandrede und dem mit allen 
Mitteln des faſchiſtiſchen Macht⸗ und Propaganda⸗Appa⸗ 
rates inſzenierten Volksſturm vom Mittwoch unauswei eh. 
lich geworden war, iſt eingetreten: der Krieg in 
Afrika hat begonnen. Ohne die Beſchlüſſe des 
Dreizehnerausſchuſſes abzuwarten, ohne Genf nochmals 
anzuhören, hat Muſſolini ſeine Armee abeſſiniſches Ge⸗ 
biet betreten und ſeine Luftgeſchwader die abeſſiniſche 
Siedlung Adua und Adigrat bombardieren laſſen. 

Nichts könnte ſo deutlich wie dieſe Art der Kriegser⸗ 
öffnung blitzartig die Gründe beleuchten, die für Muſſo⸗ 
lini maßgebend waren, als er das Verbrechen dieſes 
Krieges kalten Blutes anſtiftete. Ner Name Adua iſt 
durch die Schlacht vom 1. März 1896 in die Geſchichte 
eingegangen. Die italieniſche Expeditionstruppe des Ge⸗ 


nerals Baratieri wurde von den Aethiopiern des Negus 


Menelik vernichtend geſchlagen. Niederlagen ähnlicher 
Art haben auch andere Kolonialmächte gelegentlich erlit⸗ 
ten. Sie haben ſpäter die Scharte ausgewetzt, aber fie 
haben es ohne Lärm getan und lediglich, um ihr ſachliches 

Ziel zu erreichen. Keiner iſt es eingefallen, wegen ſolch 
einer Schlappe nach 40 Jahren gegen einen farbigen 
Stamm einen „Revanchekrieg“ zu führen. Es blieb 
dem italieniſchen Faſchismus vorbehalten, ſich für eine 
Niederlage ſeines Landes nach 39 Jahren mit dem Bom⸗ 
bardement der Stadt zu rächen, die jene Niederlage ſah, 
Frauen und Kinder zu töten, um den nationalen Ehren⸗ 


ſchild mit dem Blute unſchuldiger Opfer von dem Fleck 


zu reinigen, den er ſeit Adua angeblich trägt. Was Jia⸗ 
lien jetzt getan hat, der räuberiſche Ueberfall 
auf einen friedlichen Nachbarſtaat, der Aufwand modern⸗ 
ſter techniſcher Mordinſtrumente gegen unziviliſierte Ein⸗ 
geboren, das iſt ein Fleck auf der Ehre der Nation, den 
ſie erſt austilgen wird, wenn eines Tages ſie die Urheber 
dieſer Schande und dieſes Verbrechens davonjagt. 

Kein anderes Intereſſe hatte Muſſolini an dem 
Krieg als die Preſtige⸗Sorgen, die ihn zu der 
bezeichnenden Ouvertüre des Bombardements von Adua 
beſtimmt haben. Man laſſe ſich endlich in dieſer Stunde 
da die Masken fallen, nicht weiter von den bezahlten und 
den noch bläglicheren freiwilligen Helfern Muſſolinis be⸗ 


lügen, laſſe ſich nicht erzählen, daß Muſſolini und Ita⸗ 
lien den Krieg aus wirtſchaftlichen Gründen brauchen, 


daß ſie koloniſieren, ſiedeln, Kapital exportieren wollen! 
Siedeln könnte Italien, wenn es mur wollte, in ſeinem 
eigenen Lande, wo noch heute 12 490 Großgrundbeſitzer 
— 0.6 Prozent der Bodeneigentümer des Landes — ge⸗ 
nau ſoviel Boden beſitzen wie die übrigen 2 465 22 
bäuerlich produzierenden Italiener zuſammen. Ein 
Land, das nichts als Schulden beſitzt, braucht auch keine 
Kolonien zum Kapitalexport. Aber eben weil ſeine 
Schulden unter dem glorreichen faſchiſtiſchen Regime 
ins Phantaſtiſche geſtiegen und über die Höhe 
des geſchätzten Volksvermögens weit hinausgewachſen 
ſind, will es dieſen Krieg führen. Gold, Kaffee, Petro⸗ 
leum, Erze und was ſonſt in Abeſſinien locken, ſpielen 
nicht die entſcheidende Rolle. Italien, das ſelbſt nur mit 
fremdem Kapital arbeitet, könnte mit den Schätzen Abeſ⸗ 
ſiniens nichts anfangen und iſt auf die weitgehende An⸗ 
gebote wirtſchaftlicher Konzeſſionen darum gar nicht ein⸗ 
gegangen. Aber weil das Land arm iſt, weil die Kriſe 
des Faſchismus im Innern unabwendbar 
heranreift, weil die Arbeitsloſen, die Pächter und 
Kleinbauern, die faſchiſtiſch erzogene und gedrillte Ju⸗ 
gend die Einlöſung der Verſprechen fordern, mit denen 
Muſſolini ſie ſeit 13 Jahren füttert, und weil er ihnen 
nichts zu bieten hat als Not und Hunger, Steuern und 
Phraſen, marſchiert er in den Krieg, der das Ventil 
eines bankrotten Regimes ſein ſollte. 
Wie die Dinge jetzt liegen, iſt es aber mehr als wıhr=' 
scheinlich, daß der Haſardeur und Erpreſſer ſich verrechnet 
hat. Er glaubte, daß der Völkerbund vor der Drohung 
des Krieges zurückſchrecken werde, er glaubte ſich vor 
allem der Hilfe Frankreichs ſicher, dem er ſich als Po⸗ 
ponz gegen Hitlerdeutſchland zur Verfügung geſtellt hatte. 
Was ihm ſo oft gelungen war, angefangen von dem zu 
bald vergeſſenen frivolen Bombardement von Corfu bis 
zur Verſklavung Oeſterreichs, das wollte er 
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wiederholen. Man wird es England nicht vergeſſen dör⸗ 
fen, daß es in dieſer geſchichtlichen Stunde der europäi⸗ 
ſchen Politik eine Wendung zum Beſſeren, zu einer kraft⸗ 
vollen, aktiven Friedenspolitik gegeben hat. Und man 
kann heute, da Muſſolini das Verbrechen vollendet, nur 
hoffen, daß England die ſichere Hand und den ruhigen 
Blick behält, die am Steuer der Weltpolitik nötig find 
und die heute die einzige Gewähr dafür bieten können, 
daß der freche Raubkrieg in Afrika, der Griff 
an die Sicherheit der Welt, die Berhößktiitig aller Rechts⸗ 
begriffe, den gebührenden Lohn finden, daß 
ſie enden nicht mit der Zertrümmerung eines Negerſtaates, 
der bei all ſeiner Barbarei ſympathiſcher iſt als das Zucht 
haus Muſſolinis, ſondern mit dem Untergang 
des Mannes und der Clique, die neues Blutvergie⸗ 
ßen und unermeßliche Gefahren über die Menſchheit her⸗ 
Uaufbeſchworen haben. Solches Ende des Muſſoliniſchen 
Haſardſpieles wäre zugleich die denkbar ſtärkſte morali⸗ 
ſche Erſchütterung jener anderen Mächte, die nächſt Ita⸗ 
lien durch ihren Machthunger und Imperialismus die 
größte Gefahr für Europa bedeuten. 


Wenn der Völlerbund ſich angeſichts des vol⸗ 
lendeten Verbrechens nicht feige zurückzieht, wenn er hält, 
was er zuletzt noch vor wenigen Tagen zu halten ver ⸗ 
ſprochen und ſich unterwunden hat, dann muß der Frie⸗ 
densbruch mit der mit der kläglichen Nieder⸗ 
lage des Friedensbrechers enden. Italien 
iſt wirtſchaftlichen Sanktionen der Völkerbundsmächte 
nicht gewachſen, geſchweige denn einem militäriſchen 
Druck. Noch immer hofft Muſſolini, da er nicht mehr 
zurück konnte, ohne ſich ſelbſt aufzugeben, auf die 
Schwäche der Welt gegenüber ſeiner Gewaltpolitik. Er⸗ 
weiſt die in Genf vertrene politiſche Welt ſich als ſtark ge⸗ 
nug, für eine Moral, die ſie predigt, auch einzuſtehen, 
dann muß die Macht Muſſolinis in kurzem wie ein Kar⸗ 
tenhaus zuſammenbrechen. Aber ſelbſt wenn der Völfer- 
bund vor der letzten Konſequenz zurückſcheut, iſt der afri⸗ 
kaniſche Krieg nicht ungefährlich für Italien und Muſſo⸗ 
lini. Kommt nach der auſgeputſchten Begeiſterung, nach 


Muſſolini Mittwoch zugejubelt haben, anders 


dann kann aus der Untat der einzige Segen 


erwachſen, den ſie zu zeitigen vermag: der Sturz 


des ſchuld beladenen Regimes, des blutbefleck⸗ 


ten Faſchismus und damit die Bändigung eines der Cle⸗ 
mente, die dem Frieden und der Kultur der ganzen Welt 
gefährlich waren, aber es dank ihrer eigenen wahnſinni⸗ 
gen Politik vielleicht am längſten geweſen ſind! 
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Italjen bricht diplomatiſche Veriehunaen- 


nicht ab 
„Kein Krieg, ſondern einfache militäriſche Dperikinnien“, 


Rom, 5. Oktober. Der jitalieniſche Geſandte Graf 
Vinci hat am Freitag auf Umwegen über Djibouti der 
italieniſchen Regierung Nachrichten zukommen laſſen 
können. Danach befindet er ſich noch in Addis Abeba, 
das er im Einvernehmen mit der italieniſchen Regierung 
erſt nach Abreiſe auch des letzten Italieners zu verlaffen 
gedenkt. Bis jetzt ſind, ſo wird von Regierungsſeite die⸗ 
jer Mitteilung hintzugefügt, die diplomatiſchen Beziehun⸗ 
gen zwiſchen Italien und Abeſſinien auf keinen Fall als 
abgebrochen zu betrachten, ſchon auch deswegen, weil es 
ſich bei dem Vorrücken der italieniſchen Truppen nach hie⸗ 
ſiger Darſtellung lediglich um 7 e Opera- 
tionen (!) handelt. ee, 


Addis Abeba, 5. Oltober. Die abeſſiniſche Re⸗ 
gierung hat der italieniſchen Geſandtſchaft die Benutzung 
der direkten Geſandtſchaftsſtation zur Sendung von Te 
legrammen nach Rom verboten und lediglich ang 
geſtattet. Die Bewegungsfreiheit des 
ſonals iſt etwas erleichtert worden. Die Mitglieder 


* 
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G0 . dürfen dieſe verlaſſen, fedoch nur in Bal = g 


tung von je zwei Mann der kaſſerlichen Garde. 


Am Sonnabend früh hat wiederum eine Gruppe Hr 
lieniſcher Staatsangehöriger Addis Abeba verlaſſen. Die 
Italiener benutzten einen Militärzug nach Harrar. 
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Noch leine Entscheidung in Gen 


Der Bericht des 13 ner⸗Ausſchuſſes ſpricht Italien ſchuldig. — Die Debatte 
über den Bericht und die Entſcheidung auf Montag vertagt 


Genf, 5. Oktober. Der 13ner Ausſchuß des Völ⸗ 
kerbundrates hat am Sonnabend nachmittag vor der 
Ratsſitzung den Bericht an den Rat endgültig angenom⸗ 
men und außerdem beſchloſſen, einen ſechsgliedrigen Aus⸗ 
ſchuß zur Prüfung der von den Stalienem und Abeſſi⸗ 
niern übermittelten Nachrichten über den Ausbruch der 
Feindſeligkeiten einzuſetzen. Der erſte und der zweite Teil 
des Berichts des 13ner Ausſchuſſes, nämlich Vorgeſchichſe 
und gegenwärtiger Stand des Streitfalles wurden als⸗ 
bald veröffentlicht. 

In dem Bericht wird ſeſtgeſtellt, daß die im italieni⸗ 
ſchen Memorandum vom 4. September enthaltenen Vor⸗ 
würſe gegen Abeſſinien nicht ganz berechtigt ſeien. Wäh⸗ 
tend ſich Italien der Unterſuchung des Streſtſalls durch 
den Bölterbundrat in der von ihm vorgeſchlagenen Weiſe 
widerſetzt habe, habe es gleichzeitig ununterbrochen neue 
Truppentransporte nach Afrika abgeſandt. In dem Be⸗ 
richt heißt es ausdrücklich, daß während Abeſſinien die 
ganze Zeit hindurch ſeinen Willen zur friedlichen Rege⸗ 
lung kundgetan habe, habe Italien ein Memorandum 
niedergelegt, das eine Begründung für feine freie Hand⸗ 
lungsweiſe fein ſollte. Des weiteren habe Italien ans: 
drücklich erklärt, der italieniſch-abeſſiniſche Streitfall 
könne nicht durch Mittel erledigt werden, die dem Bölker⸗ 
bundspakt entſpringen. 

Nach der Sitzung des 13ner Ausſchuſſes fand eine 
Sitzung des Völkerbundrates ſtatt. Die Debatte über 
den Bericht des 13ner Ausſchuſſes, der den Ratsmitglie⸗ 
dern N e e . wurde auf Montag 
vertagt. i 


N e vertreter egen Abeſſiniens 


den ſinn⸗ und nutzloſen Opfern, nach ſoviel Blut und |! 
Tränen das bittere Ende, dann werden die Maſſen, die 
urteiſen, 


ſpreche 


In der nun beginnenden Ausſprache über die Mit⸗ 
teilungen Italiens und Abeſſiniens über 
die jüngſten Vorgänge erhielt zuerſt der italieniſche Dele- 
gierte MToifi das Wort. 


Der Wolf im Schafspelz. 


Aloiſi verlas eine längere Erklärung, in der die Be⸗ 
mühungen der Rates um die Schlichtung des Streites 
zwar anerkannt werden, jedoch der Einwand erhoben 


wird daß der Völkerbund es abgelehnt habe, eine reali⸗ 


ſtiſche Prüfung der Zuſtände in Abeſſinien, wie ſie oon 
Italien beantragt worden war, vorzunehmen. Auf dieſe 
Prüfung miſſe Italien noch heute beſtehen. Die inneren 


Zuſtände und das Verhalten Abeſſiniens ſeinen eine ſtän⸗ 


dige Gefahr für Italien, durch die es zu „Verteidigungs⸗ 
maßnahmen“ gezwungen ſei. Italien, ſo erklärte Aloiſi, 
ſei das Opfer eines abeſſiniſchen Angriffs geweſen (91). 
Durch eine Agitation, die mit dem Problem ſelbſt nichts 
zu tun habe, ſei das Problem auf den Kopf geſtellt und 
Italien als der Angreifer hingeſtellt worden. Die italie⸗ 
Ken Regierung habe lediglich notwendige Maßnahmen, 
die durch 7 1 — (12) wurden und auch im 
Rahmen des Paktes berechtigt find, ergriffen. Zum Schluß 
erklärte Aoiſi, daß die Genfer Verhandlungen nur eine 
Ermutigung Abeſſiniens in feinem herausfordernden Ver⸗ 
halten bedeuten, und lam auf die frühere Anregung zu⸗ 
77. REN Ten! 
zuſtoßen (N. 


Der inbeffinifeje ee verlangt Einſtellung der 
militäriſchen Operationen durch Italien. 
„Nach Aloiſi ſprach der abeſſiniſche Vertreter Tekli 
Ha we rate, deſſen Erklärungen in Form und Inhalt 


London, 


den frangöftichen e eine Botſchaft Muſſoli⸗ 
nis übergeben. 

Die Botſchaft Muuſſoliuis ſtellt einen Appell an Eng⸗ 
land und Frankreich dar, mit Italien zuſammenzuarbei⸗ 

um den Krieg auf Afrika zu be⸗ 
ſchränken. 

Muſſolini, der fein Verſprechen erneuert, ſefnerſeits 
jeben Schritt zu vermeiden, der zu einer Ausweitung des 
Krieges führen könnte, fchlägt vor, die gegen wär⸗ 
tige Spannung im Mittelmeer durch Zu⸗ 
ſammenarbeit zu beſeitigen. 

Reuter zufolge wurdem im einzelnen folgende Vor⸗ 
ſchläge gemacht: 

1. Die beteiligten Parteien ſollen gleichzeitig ihre 
Vorſichtsmaßmahmen aufheben, die angeſichts einer nicht⸗ 
beſtehenden Gefahr ergriffen worden ſind. 

2. In einem ſolchen Falle würde ſich Italien ver- 
pflichten, nicht aus dem Völkerbund auszutreten. 

Eine amtliche Stellungnahme zu dieſer italieniſchen 
Note liegt von engliſcher Seite bisher nicht vor. 

Die „Preß Aſſociation“ berichtet, iſt der enaliſche 


ſehr maßvoll gehalten waren und ſich mit dem bereits 
veröffentlicht en Schreiben der abeſſiniſchen Regierung an 
den Völkerbundrat (an anderer Stelle ve röffentlicht. Die 
el befaßten. Die Erklärung gipfelte in dem Antrag, 
feſtzuſtellen, daß Italien unter Verletzung des Paktes zum 
Kriege geſchritten ſei und daß demgemäß Artikel 16 an⸗ 
wendbar ſei. 

Darüber hinaus beantragte der abeſſiniſche Vertre⸗ 
ter noch, daß der Rat Italien auffordern ſolle, die mili⸗ 
täriſchen Operationen einzuſtellen und dem Morden unter 
der Zivilbevölkerung ein Ende zu a 

Hierauf erklärte der Ratspräſtdent, daß der Rat fo⸗ 
fort zu der Prüfung der ihm unterbreiteten Mitteilungen 
übergehen müſſe. Zu dieſem Zweck ſchlug er vor, einen 
Ausſchuß von 6 Mitgliedern einzuſetzen, der 
bis ſpäteſtens Montag dem Rat Bericht erſtatten fol. 

Dem Ausſchuß gehören England, Framkreich, Dänemark, 
Rumänien, Portugal und Chile an. Der Rat billigte 
dieſen Vorſchlag ohne Ausſprache ſowie den Vorſchlog 
Edens, daß dieſer Ausſchuß noch heute abend ſeine Arbeit 
aufnehmen ſoll. 

Zum Schluß der Sitzung erklärte der Ratapräfident, 
daß der Appell am Schluß der Rede des abeſſiniſchen 
Vertreters ſich bereits auf den dem Rat vorgelegten Be⸗ 
richtsentwurf beziehe, über den erſt am Montag abge⸗ 
ſtimmt werden ſolle. 

Damit war die Sißung beendet. 


Aheſſiniens Erſuchen an den Nat 


Genf, 5. Oktober. Die abeſſiniſche Regierung hu! 
den Rat erſucht, feſtzuſtellen, daß 

1. eine Kriegshandlung Italiens im Sinne des Ar⸗ 
tikels 16 des Paktes vorliegt, 

2. daß durch das Verhalten Italiens von Rats 
wegen die im Abſatz 1 dieſes Artätels een Folgen 
eingetreten ſind. 

Schließlich fordert die abeffinifche Regleumg den 
Rat auf, die ihm auf Grund von Abſatz 2 des Artikels 16 
obliegenden Pflichten zu erfüllen und den Feindſeligkeiten 
ſo bald wie möglich ein Ende zu bereiten. 


Völterbundsverſamm ung auf Mittwoch 
einberufen 

Genf, 5. Oktober. Im Zuſammenhang mit dem 
itglieniſch⸗abeſſiniſchen Streitfall it die Völkerbundsver⸗ 
ſammlung auf Mittwoch einberuſen worden. Wie ver⸗ 
lautet, ſoll ihr vorgeſchlagen werden, einen fogenannten 
Koordinationsausſchuß für die S Sühnemaßnahmen einzu⸗ 
ſetzen. Dieſer Ausſchuß ſoll ein Programm für pro- 
greſſive Sühnemaß nahmen aufſtellen und 
feine Durchführung verfolgen. 


Bon militäriſchen Sühnemaßnahmen 
nicht mehr die Rede 

Paris, 5. Oktober. Der Genſer Sonderbericht⸗ 
erſtatter der halbamtlichen franzöſiſchen Nachrichtenagen⸗ 
tur Havas erfährt zum Verlauf der Genfer Verhandlun⸗ 
gen am Sonnabend, daß von militäriſchen Sühnemaß⸗ 
nahmen oder einer Blockade, die ebenfalls unter militä⸗ 
riſche Sühnemaßnahmen zu zählen ſei, nicht mehr die 
Rede ſein könne. Es ſei deiglich damit zu rechnen, daß 
wirtſchaftliche und finanzielle Maßnahmen gegenüber 
Italien angewandt würden, aber auch hierzu ſeien, nach 
dem Ver lauf der Sonnabendſitzung zu urteilen, lang⸗ 
1 Wen notwendig. 


Muffolini will „nur“ in Mila Krieg 
England läßt Verhandlungsangebot Muſſolinis unbeantwortet 


172 5. Oktober. Die italieniſchen Botſchaf⸗] Außenminiſter auf die italienische Anregung überhaupt 
ter in London und Paris haben an den engliſchen und an 


nicht eingegangen. 

Dem Einvernehmen nach mird eine formelle Ani- 
wor‘ an Muſſolini nicht gegeben werden, da engliſcher⸗ 
ſeii nicht die Abſicht beſtehe, die Dreimächtebeſprechungen 
erneut zu beginnen. Der Streit befinde ſich nach briti- 
ſcher Anſicht in Händen des Völkerbundes und die bri⸗ 
tiſche Regierung habe keinerlei Abſicht, die Sache auß die 
Hand des Völkerbundes zu nehmen. 


Eine ironifche Feſtſtellung. 

„Es gibt gar keinen Krieg“ ſtellt der „Paris Midi“ 
ironiſch feſt, „denn dank dem Völkerbund und ſeinen An⸗ 
ſtregungen gibt es keine Kriegserklärung mehr. Zwar 
gibt es Feindſeligkeiten, Bombardierung, Tote und Ver⸗ 
wundete, ſogar unter Frauen und Kindern, aber einen 


Krieg gibt es nicht und das iſt die Hauptſache. Früher 
beriefen die in den Krieg tretenden Mächte ihre „Bot⸗ 


ſchafter ab, dann erflärten ſie den Krieg, damit die Zivil⸗ 
bevölkerung ſich in Sicherheit bringen konnte. Nunmehr 
ſchlagen ſich die Völker nach Art räuberiſcher Stämme, 
die ein Dorf überfallen, niederbrennen und die Bevölte⸗ 
rung töten. Das iſt ein großer Fortſchritt, den man 
allein dem Välkerbund zu danken hat.“ 


. 
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der Arbeiterſänger den iſt, find der IDs faſt keine Mittel mehr zur Weir 

In Prag waren die Abgeſandten der Arbeiter änger 
verbände mehrerer Länder zu wichtigen Beratungen zu⸗ 
ſammengekommen. Vertreten waren die Verbände Eng⸗ 


Geſtern vormittag fand eine neue Sitzung des 

Seim in Sachen des Beratungsreglements ſtatt. Der 

8 Fung wurde nur geringes Intereſſe gewidmet, die Ga⸗ 
rie war nur von wenigen Neugierigen beſegt. Das 
nene Reglement, das noch am Freitag von der Sejmkom⸗ 


A 
terführung ihrer organiſatoriſchen und agitatoriſchen Ar⸗ 
beiten geblieben. Trotzdem wurden die internationalen | 
Beziehungen aufrechterhalten, der „Internationale 1 
Preſſedienſt“ wurde weiter herausgegeben. 


den gewählt: 


ion beſchloſſen wurde, referierte der Abg. Podoſki. 
Dasſelbe ſieht für jeden 1 Abgeordneten das Recht 
zur Einbringung von Anträgen, Geſetzentwürfen und In⸗ 
terpellationen vor, während bisher hierfür die Unter⸗ 
ſchrift von mindeſtens 30 Abgeordneten erforderlich war. 
Auch werden die Abgeordneten künftighin von ihrem 
Platz aus Anfragen ſtellen und ſprechen können, wobei 
jedoch die Rede vom Platz aus nicht länger als eine halbe 
Stunde dauern kann. Der Referent unterſtrich, daß das 
Reglement nur vorläufigen Charakter habe und man ſich 
erſt überzeugen wolle, wie es ſich praktiſch bewähren 
werde. Das Berg tungsreglemen wurde ohne Apa 


einſtimmig (natürlich!) angenommen. 


Darauf wurde die Wahl von fünf Vizemarſchälle 
vorgenommen. Auf Vorſchlag des Abg. Stpiczynſki wur⸗ 
Byrka, Miedzinſti, Schätzel, Podofki und 
RN A a Anschließend folgte die Wahl von 

Sekretären. 


Am Nachmittag ſand die Sitzung des Senats mit 
derſelben Tagesordnung ſtatt. Auch hier wurde das Re⸗ 
element ohne Debatte und einſtimmig angenommen. Zu 
Vizemarſchällen wurden gewählt die Senatoren; Kwas⸗ 
niewſki, Switalſki und Makowfki. 


Ribbenieop in Polen 
Der deutſche Sonderbotſchafter von Ribbentrop iſt 


om Freitag in Krakau eingetroffen. Er begab füch abends 


nach Lancut, wo er als Jagdgaſt des Grafen ann Ro: 


«toch bis Sonntag früh bleiben wird. 


2 Votſchafter in Berlin, 


daß man es 


Ribbentrop wurde auf ſeiner Reiſe vom polniſchen 
Lipfki, begleitet. An der Noad 
nahmen eine Reihe polniſcher Politiker teil. 
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Der . 


Platon dar v. Chr 


v I. * = 
Im län zſten Frieden ſpricht der Menſch nicht ſodiel 
Unſinn und Ion! yräeit, als im fürzeiten Kriege. 
Jean Paul. 
III. 
Dereinſt wird man in den Muſeen Kanonen ausge 


ſtellt ſehen, wie jent die alten Folte rwerkzeuge, und wird 


im Gebrauch ſein 
bd Dun 
IV. Me 

Lehrt die Kinder, den Haß zu haſſen. — Ewiehet fe 

zu vernünftigen Menſchen, die — dem nationaliſtiſchen 

und imperialiſtiſchen Ehrgeiz widerſtehen, der ihre Väter 
zermalmt hat. Anatole France. 


darüber ſtaunen, daß derlei einmal 
konnte. 


V. 

Alle edlen Menſchen ſollten dieſe Geſinnung mit 
warmem Menſchengefühl ausbreiten, Väter und Mütter 
ihre Erfahrungen darüber den Kindern einflößen, damit 
das fürchterliche Wort „Krieg“, das man jo leicht aus⸗ 
ſpricht, den Menſchen nicht nur verhaßt werde, ſondern 
mit gleichem Schauer als Veitstanz, Peſt, 
Hungersnot, Erdbeben, den Schwarzen Tod zu neunen 
oder zu ſchreiben kaum wage. Aus Herders Nachlaß. 


We . 
Deſprechungen in Aegnpien 
Große Landungsmanöver ber britifchen Flotte. 


Londo n, 5. Oktober. Der britiſche Oberkommjſſar 
An Aegypten Sir Miles Lampſon ſtattete dem ägyptiſchen 
Miniſterpräſidenten am Sonnabend vormittag einen 
amtlichen Beſuch ab. Anſchließend hatte der Oberkont⸗ 
miſſar eine Unterredung mit König Fuad in deſſen 
Palaſt in Montaza. 
Wie aus Alexandria gemeldet wird, iſt für Monte; 
ein Maſſenlandungsmanöver von allen im Hafen der 
Stadt liegenden britiſchen Kriegsſchiffen geplant. Dic 
Landungsfommandos werden ſich ſofort den britiſchen 
Truppen in Alexandria anſchließen. Später findet ein 
großer Parademarſch durch die Hauptſtraßen von Alexan⸗ 
dria ſtatt, an dem 11000 Soldaten, Matroſen und See⸗ 
ſoldaten teilnehmen werden. Hohe Marine⸗ und Mili⸗ 
käroffiziere werden auf einem ee Plat den Vor⸗ 
beimarſch abnehmen. 


Bejahende franzöſiſche Antwort 


London, 5. Oktober. Die franzöſiſche Antwort 
euf die engliſche Anfrage, ob die franzöſiſche Regierung 
damit übereinſtimme, daß die Völkerbundsmitglieder für 
den Fall zuſammentreten, daß eines von ihnen iſoliert 
ongegrifen würde, iſt in London überreicht worden. Die 
ra nzöſiſche Antwort » ejaht die Frage. 


hier von der Herſtellung der Schallplatte 


land, Holland, Schweiz und Ungarn ſowie der tſchechiſche 
und der deutſche Verband in der Dchechoſlowakei. 

Die Konferenz hatte drei Hauptaufgaben zu erfüllen. 
Erſtens mußte ſie die durch die Ereigniſſe von 1933 in 
Deutſchland und 1934 in Oeſterreich vollſtändig verän⸗ 
derte Situation einer eingehenden Analyſe unterziehen 
und auf Grund des erzielten Ergebniſſes zweitens die 
Arbeiten für die Zukunft feſtlegen und der neuen Situa⸗ 


tion anpaſſen. Drittens are über ein Angebot des 
Internationalen Muſikbüros in Moskau (IMs) auf 


„Schafung einer breiten Einheitsfront“ die notwendigen 
Beſchlüſſe gefaßt werden. 

Durch die Enteignung des Vermögens der Arbeiter⸗ 
Sänger⸗Internationale (J Das) bei ihrer damaligen 
Geſchäftsſtelle in Berlin, das von der preußiſchen 


Die bezüglich des künftigen organiſatoriſchen Belc⸗ 
bens und agitatoriſchen Wirkens gefaßten Beſchlüſſe dürf⸗ 
ten einen Neuaufſtieg des JDAS ſicher im Gefolge haben 
Ebenſo wurde Vorſorge getroffen, daß der unermeßliche 
Ausfall auf dem Gebiete des Schaffens neuer und neu⸗ 
zeitlicher Chorliteratur für die Arbeiter durch den Zu⸗ 
ſammenbruch in Deutſchland und Oeſterreich, einigerma⸗ 
ßen wettgemacht wird. 

Bezüglich der „breiten Einheitsfront“ in der Arbei⸗ 
terſängerbewegung hat die Konferenz nach längeren Be⸗ 
ratungen die Antwort an das IB beſchloſſen. Da zu 
wird u. a. geſagt, daß die fung der Einheit der Ar⸗ 
beiterklaſſe zunächſt are der politiſchen Parteien iſt. 
Als Sitz der 5 Schönau, wo er jet: 
dem Umſturz in Deufiätend iſt, belaſſen. 


2 


Schallplattenmuſil im Nund fun 


Bekanntlich nehmen die Schallplatten in den Tages⸗ 
programmen des Rundfunks aller Länder eine recht be⸗ 
achtliche Stellung ein. Schallplattenkonzerte haben dank 
ihrem hohen künſtleriſchen Niveau ſchon häufig die unge⸗ 
teilte Anerkennung der Hörerſchaft gefunden. Anderer⸗ 
ſeits hegen zahlreiche Hörer ein unbegründetes Vorurteil 
gegen Sendungen dieſer Art. 


Dieſe Hörer wollen die Schallplattenmuſik nicht als 
künſtleriſch vollwertig anerkennen, ſondern betrachten fie 
als einen „Artikel“ von zweitrangiger Bedeutung, der 


angeblich nur dazu da iſt, die Lücken im Programm aus⸗ 


zufüllen. Es kommt vor, daß der Hörer bei der . 
eines Schallplattenkonzertes ſich unangenehm be 
fühlt, da er es vorziehen würde, lebendige Muſtk zu 
ren. Letzteres iſt gewiß verſtändlich. Andererſeits aber 
muß man zugeben, daß eine wirklich gute Schallplatte ſo⸗ 
wohl das jeweilige Mufilſtück als auch das Spiel des 
Virtuoſen ausgezeichnet wiedergeben kann. Alles hängt 
ab. Wieviel 
Sorgfalt wird da der Aufnahme eines hervorragenden 
Tonwerles gewidmet! Wieviel Proben werden veran⸗ 
ſtaltet! Wie werden die ausführenden Künſtler ſorgſam 
ousgewählt! Kein Wunder, daß ſchließlich eine erſtran⸗ 
gige künſtleriſche Leiſtung zuſtande kommt. 


Die Schallplatten im Rundfunk beſitzen auch noch! 


einen anderen Vorzug. Dank ihnen lernt man das muſi⸗ 
laliſche Schaffen verſchiedener Nationen in derjenigen 
Interpretierung kennen, die der Vollkommenheit am 
nächſten kommt. Denn iſt es möglich, daß ein und dus⸗ 
ſelbe Orcheſter unter der Leitung eines und desſelben Di⸗ 
rigenten mit gleicher Virtnoſität Tonſchöpfungen itaſie⸗ 
niſcher, ſpaniſcher, deutſcher oder ruſſiſcher Muſik zum 
Vortrag bringen kann? Wenn wir dieſe Frage verneinen 
dann nur mit Eückſicht auf Faktoren pſychologicher Natur, 
wie z. B. Temperament, Empfänglichkeit und jenes un⸗ 
päßliche Nationalempfinden. Deshalb find Uebertragun⸗ 
gen aus ſolchen Muſikzentren wie Mailand, Bayreuth, 
München, Salzburg uſw. von ſo großer Bedeutung. Eine 
ähnliche Rolle ſpielen erſrklaſſige Schallplatten. 

Die Schallplatten als Faktor anerkennend, der fer 
Muſikwiſſen unſtreitig bereichert, muß feſtgeſtellt werden, 
daß eine Ausſchaltung derſelben aus dem Rundfunkpro⸗ 
gramm, wie dies von manchen Kreiſen verlangt wird, 
bedeuten würde, daß man der Sendefolge einen wertvol⸗ 
len Beſtandteil entzieht. 


Beethovens VII. Sinfonie. 

In Uebereinſtimmung mit dem Plan, die Tatigkeit 
der ſinfoniſchen Orcheſter in den regionalen Gebieten Re» 
lens zu beleben, beginnt der polniſche Rundfunk ſeine 
Winterſaiſon von ſinfoniſchon Konzerten, mit dem heute 
um 12.15 Uhr ſtattfindenden ſinfoniſchen Mittags konzert 
aus Kattowitz. Dieſem Konzert folgen weitere Konzerte 
anderer Muſitzentren, darunter auch Lodz. Das heutige 
Kongert umfaßt Meiſterwerke der muſikaliſchen Literatur. 
In erſter Linie wird den Rundfunkhörern die siebente 
Sinfonie in A-Dur von Beethoven intereſſieren Dieſes 
Werk gehört zu den ausgeglichenſten Schöpfungen des ge⸗ 
nialen Komponiſten. Als Soliſt tritt in dieſem Konz ert 
der Geiger Joſef Cetner auf, der auch das Geigenkonzert 
D⸗Moll von Tartini ſpielen wird. Das Konzert des 
Kattowitzer Muſikvereins wird der Dirigent des Kabto⸗ 
witzer Konſervatoriums Fauſtyn Kulezynſki leiten. 


Arien von Bellini. 


Die melodienreichen und bezaubernden Arien aus 
den Opern von Bellini, die ſo typiſch die italieniſche Mu⸗ 
ſik hervorkehren, werden am beſten von italieniſchen Sän⸗ 
gern wiedergegeben. Die berühmteſten davon werden die 
Rundfunkhörer heute um 19.20 Uhr von Schallplatten zu 
hören bekommen. 


Klavierwerke von Zarembſti. 


Unglängſt beging der polniſche Rundzunk 
Todestag Julius Zarembſkis, des führenden 


den 50. 
Kompo⸗ 


niſten des 19. Jahrhunderts. arbeitete vor⸗ 
wiegend auf dem Gebiete der Alavierltteratur. Seine 
Werke zeugen von ungewöhnlichem Talent, find reich an 
Poeſie und in harmoniſcher Hinſicht ausgeglichen. Eine 
Reihe Klawierwerke dieſes Komponiſten wird heute um 
16.15 Uhr die bekannte Pianiſtin Janina Wyſocla. 
Ochlewſka im Warſchauer Studio vortragen. 


Das heutige ſinſoniſche Abendkonzert 
des polniſchen Rundfunks unter Leitung von Joſef Ozi⸗ 
minſki um 20 Werke polniſcher Komponiſten. 
Der Großteil des Programms beſteht aus Huzuliſchen 
Suiten von WI Macury, die das Leben, die 
Eigenheiten, 18 erg und den Ritus der Hnzulen wi⸗ 
derſpiegeln. 


Wontag, den 7 Ottober 1085. 

Warſchau⸗Lodz. 1 
634 Gymnaſtir 650 12.18 Konzert 
13.25 Für die Fran 16.30 Kammerkonzert 16.15 Lie⸗ 
der 17.20 Saint⸗Saens: Klabberquartett 18.15 Schall 
platten 18.45 Pioloncellomufit 19.35 Sport 1050 
Aktuelle Plauderei 20.30 Schallplatten 21 Klaviermuſik 
21.30 Literariſcher Abend 22 Sinfoniekonzert 
Tanzmuſik. 


1330 Schallplatten 16 Vortrag 18.15 Schulchor. 
Königswuſterhauſen. 8 
6.32 Morgenmuſik 8.20 Ständchen 10.15 Kinderlieder⸗ 

fingen 12 Konzert 14 Allerlei 16 Konzert 17.25 

Konzert 19 Im Rhythmus des Tanzes 20.10 Herßſt⸗ 

gefährten 22.30 Kleine Nachtmufik 23 Konzert. 
Breslau. 

9 Schrammelkonzert 12 Schloßkonzert 

werte 17 Konzert 20.10 Der blaue 

Nachtkonzert. 

Wien. 

12.20 Schallplatten 15.40 Stunde der Frau 16.05 

Konzert⸗Akademie 20 Länderſendung 21 Fauſt 22.10 

Konzert 23.45 Tanzmuſtk. 


15.30 Klavier⸗ 
Montag 22.30 


Prag. 
12.35 Konzert 16.10 Konzert 17.40 Opern und Arten 
18.25 Lieder 20.50 Saint⸗Saens⸗Konzert 22 Schall⸗ 
platten. 


Dienstag, den 8. Oktober 1935. 

Warſchau⸗Lodz. 

6.33 Gymnaſtik 6.50 Schallplatten 12.15 Schulſendung 

12.30 Konzert 13.25 Für die Frau 13.35 Lieder 15.800 

Schallplatten 16.15 Ganz Polen ſingt 17 Erfindun⸗ 

gen 17.15 Soliſtenkonzert 17.50 Sprachenecke 18 

Klaviermuſik 18.45 Polniſche Muſik 19.35 Sport 

20 Muſikaliſche Plauderei 20.10 Sinfoniekonzert 22.30 

Feuilleton 22.45 Literariſche Ecke 23.05 Tanzmuſik. 
Kattowitz. 

13.35 Mandolinenkonzert 22.45 Techniſcher Vortrag. 
Königswuſterhauſen (191 195, 1571 M.) 

6.30 Morgenmuſik 8.20 Ständchen 12 Konzert 14 
15.15 Mutterſtunde 16 Konzert 19 Konzert 
Konzert 22.30 Kleine 


Allerlei 
20.15 Stunde der Nation 21 
Nachtmuſik 23 Tanzmuſik. 
Breslau (950 kHz, 316 M.) 
9 Konzert 10.15 Schulfunk 12 Konzert 15.30 Kinder⸗ 
funk 17 Konzert 20.15 Stunde der Nation 21 Luſtige 
Unterhaltung. 
Wien (592 kHz, 507 M.) 


12 Konzert 15.20 Kinderſtunde 16.05 Opernſtunde 
20.10 Muſtkaliſches Bilderbuch 23.15 Schallplatten 24 
Tanzmuſik. 

Prag. 


15 Franzöſiſche Muſik 
20.20 Sinfoniekonzert 


16.10 Konzert 
21.30 


12.35 Konzert 
18.20 Kammermuſik 
Streichquartett. 


23.15 
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Am billigſten nur in der al⸗ | 
Hallo?! teften Firma . m 
3.B.WOLKOWYSKI |? Metro Heute Adria 
Es klagt alt und jung, daß die Uhren ſchlecht 9 8 eee ve Przejazd 2 und fol ende Ta e: Glöwna 1 
er, dh "Die pehfhericten MMECM Sonn) e Metall und Seldbetten en 5 e 
enth. Sintenben, Wringmaſchinen, Kühlſchränke 


und elektriſche Uhren 


JAN CHMIEL, Uhrmacher 
2 Nawrot 2 Ecke Petrikauer 

Kaufe Gold, Eilber und künſtliche alte Zähne 

Inſtitut und Schule für Kosmetik 


beſtätigt vom Min. f. Soz. Fürſorge 


MIM AR“ 

LL 

Sienkiewieza 37 Tel. 12209 
Ein 5monat. Kurſus hat begonnen 


Alle Zweige in der neuzeitigen Kosmetik werden theo⸗ 
retiſch und praktiſch durchgenommen. Die Zahl der 
Hörerinnen iſt beſchränkt. Unentgeltliche Programme, 
SR u. — un v. 7—8 Uhr ab 


| Neuheit für Bäler! | 


—— — —-—-.e en m 
} Die neuen patentierten praktiſchen und | 
hugieniſchen (murmfreien) 


| Brotbartichäfleln | 


| find ſchon zu haben bei der Firma | 


GUSTAV FISCHER & co. 


Napiörkowskiego 70 / Tel. 158-41 || 


SIS r r r Sr 


Brunnenbau- 
Unternehmen Karl Albrecht 


Lodz, Zeglarska 5 (an der Zgierſka 144) Tel. 258-46 


übernimmt alle in das Brunnen⸗ 
baufach ſchlagenden Arbeiten, wie: 


Anlage neuer Brunnen, Flach⸗ und Tieſ⸗ 
bohrungen, Neparaturen an Hand⸗ und 
Motoepumpen ſow. Kupferſchmiedearbeiten 
Solid — Schnell — Billig 


br. med. LEWIT TER 


Frauenkrankheiten und Geburtshilfe 
zurückgekehrt 


Sienkiewicza 6 


von 6—9 Uhr abends 
Rzgewska 157 (Chojny) von 4—6 Uhr abends 
Tel. 137-25 


Dr. med. 


T. Rundsztein 


Spozialdestin fie Kindertrantheilen 
:Bomorita 7 Tel. 127:84 
Empfängt von 2—4 nachm. 


Dr med. S. Kxyska — 


Sbezialqrstin Iite 


Hant⸗ u. beneriſche Krankheiten 
Irauon und Kinder 
Gmpfängt von 11—1 und 3—4 nachm. 


Sienkiewicga 34 Tel. 146-109 


E 
Sekretariat 


Deutſchen Abteilung 
er 


des 4 
EE pPeteitauer 109 
erteilt täglich v. 9—1 Uhr u. v. 4—7 Uhr abends 


Auskünfte 


in 
Rechtsfragen und Ver⸗ 
tretungen vor den zu⸗ 


in 
Lohn⸗, Urlaubs⸗ und 
Arbeltsſchutzangele⸗ | jtändigen Gerichten 
genheiten durch Rechtsanwälte 


Intervention im Arbeitsinſpektorat und in den 
Betrieben erfolgt durch den Verbandsſekretär 


. Die Jachtommiſſion 

der Neiger, Scherer, Andreher und Schlichter 
empfängt Donnerstags und Sonnabends von 
von 6—7 Uhr abends in Fachangelegenheiten 


OMU 


N Eee 


Die Firma exiſtiert ſeit 1896 


Bilder bekannter Maler 


in großer Auswahl ſowie Nabmen für Bilder und 
Gardinen, Leiſten für Tapeten 


Z. Zaganczyk 


Lods. Laden: Petrilauer Str. 165, Tel. 249-91 
Rahmen⸗FJabrik: Petrtkauer Str. 158, Tel. 23191 


Billige Einrahmungen Zugũnaliche Preiſe 


Pelze nach den neueſten Modellen fer⸗ 


tigt am billigſtom an die Kürſch⸗ 
nerwerkſtatt FERFEC Ki. 
Eõdi, e 10, n Laden 
Eigene Ausarbeitung 
Trauringe, aller Art Bijouterie, große u. kleine 
Uhren, plattierte Waren in großer Aus wagl 
Niedrige Preiſe. 


W. Szymanski, Lodz, Glowna 41 


Dr. med. Heller 


Ipezlalarzt für haut⸗ und Geſchlechtokrankheiten 
Traugutta 8 Tel. 179-89 


Empf. 8—11 Uhr früh u. 4-8 abends. Sonntag u 11—2 
Befonderes Wartezimmer für Damen 
Für Unbomittelte — Hellanſtalts 


br. med. WOLKOWYSKI 


wohnt etzt 


Cegielniana 11 2. 238⸗02 
Sposialarst für Ham Hann · u. Geſchlochtstrant bellen 
empfängt von 8— 12 und 4—9 Uhr abends 
an Sonn- und Feiertagen von 9—1 Uhr 


» H. Hammer 


Aluſcher und Gynatolog 
wohnt jetzt 
11 Liftopada 32, Ecke Gdanſka 


Telephon 128:39 
Empfängt von 3—7 Uhr abends 


Dr. med. 


H.KRAUSKOPF 


Geburtshilfe und Frauenkrankheiten 


zurückgekehrt 


Zgierska 15 Tel. 113-47 
Sprechst. von 4—7 nachm. 
Nada 
Die über ſichtlichſte Junlzeiiſcheiſt 
ſind die 


7 Tage 


Preis mit Zuſtellung ins 8 uur 30 G. 
pro Woche 


Auth ‚Dekan m 
INTERN 


eee eee 


| 


Achtung! Bücherfreund! 


de Bibliothek we 
Unterhaltung ur de Wiſſene 


Das aduofl d inhaltsreiche Bu 
den Vicherſchranf erſchemt 1 3 


Band 1 Jahrgang 1985 bereits erſchienen 
18 Bände jährlich 


Preis pro Band Mk. 1 
Verlangen Sie Probeband auf einige Tage 


imunnmmummmummununmmuummmmm 


117] 
= 
— 
2 
= 
= 
— 
= 
En 
— 
2 
2 
3 
= 
zZ 
= 
— 
= 
— 
— 
= 
= 
3 
— 
— 
= 
— 
[7 
— 
— 
— 
— 
; 
— 


: „Volkspreſſa“ Perrttaner 109 


NMunummunm Mi tieeeneeeenenn 


Der große erotiſche Senſationsfilm 


nach der bekannten Erzählung von Stefan Zweig. 


Der Amokläufer 


In den Hauptrollen: 


W. IMKIScHNIE W/. JEAN JOUNEL 
als Zugabe PAT- Wochenſchau 2 


VOXRADIO | Dentſcher 
mit Nr il 9 Ram- A b f 
Are Arbeiter 
Fr u. —— Ex 7 
„ ns Verkauf auf Natenzah ſich tu einer 
— 5 Zl. ent ab. Fragen — — 
Kauft aus 1. Cwelle ans uzopa u Dören, te e- Angebote 
Kinder⸗Wagen | Peteitanee 79, im Hofe veditisn ds. Blatt 
Metall⸗B eiten 
Natratzen gevolſtert Ari: ” ee 
und auf Jedern „Patent“ St d 3 
Wrina maſchinen riderim alt 
Fabrillager fa glatte Handmaſchine | die gut kocht und für das 
owie Mittageſſen täglich kommt 
„DOBROPOL” nden ier i das Mittag ab kochen. Off. 
Veirilauer 73 ſucht. Wo? ſagt die Ne unter M. B. 13.“ an die 
im Hofe daktion ds. Blattes. Volkszeitung. 


med. Albert Mazur | nn 


Spezialarzt für Hals-, Nasen- u. Ohrenleiden 


Pitsudskiego 65 
zurückgekehrt 


Das Büchlein 


Die Haus⸗ 
apothele 


mit Anweiſungen und 
Erklärungen 


von Dr. Yiſcher⸗deſot 
Preis 90 Groſchen g 
erhältlich in der h 


„Bollspreſſe“ 
Petrikauer 109 


* kann auch beim 


Nodejournale 
für dle Herbſt⸗ und Winter ⸗Saiſon 


find in reicher Auswahl zu haben im 
Zeitungs- u. Anzeigenbüro „Promien“ 


Lodz, Andrzeja 2, Telephon 112⸗98 


m Fr 


Zeltungsausträger be⸗ 
ſtellt werden. 


Bay BEE: & 
mMummummmunmunmumm 


Soeben erſchienen 


„Die Internationale 
und der Krieg“ N 8. 


Theodor Dan 
mit einem Vorwort von Friedrich Adler 


und Jean Zyromski 
Breis 50 Groſchen 


Zu haben in dem 


Buch⸗ u. N 


Lodz. Petrilauer 109 


eee 


Zeitjeheiften ur 
Hausſchneiderei 


Praktiſche Damen⸗ und Kinder⸗Mode 


guat 8 Ee 


(Vie 


„ l. 


nic) 


Deng und Wäſche (Vierwöchentlich). 

Deutſche Modenzeitung c 4 * 
Frauenfleiß (Vier wöchentlich) 1 „ 
Blatt der Hansfran Bierwögentlih) . .n ” 


Probehefte zur Anſicht auf drei Tage gratis. 
Die Zeitſchriften werden durch den Zeitungsausträger ins 
Haus geliefert. 
Buch und 


Zeitſchriftenvertrieb e g 
Lodz, Petrifauer 1 


Lodzer Tageschronil. 


Werbemonat der Klaſſenverbände 

Die Zentrale Gewerkſchaftskommiſſion hat für alle 
ihr angeſchloſſenen Berufsverbände den Monat Oktober 
als Werbemonat erklärt. Die Klaſſenverbände haben 
daher die Werbeaktion eingeleitet. Auch der Textilarbei⸗ 
terverband hat für die Werbeaktion Vorkehrungen ge⸗ 
trofffen. Die Einſchreibegebühr für diejenigen Textiler, 
die im Monat Oktober dem Verband beitreten, iſt erlaſ⸗ 
ſen worden und es ſind lediglich für das für einige Jahre 
berechnete Mitgliedsbuch 50 Groſchen zu bezahlen. Durch 
Verſammlungen in Sälen und Betrieben und durch 
Flugblatt ſoll den bisher abſeitsſtehenden Arbeitern er⸗ 
klärt werden, daß nur durch ihren Beitritt in die Organi⸗ 
ſation die Vorausſetzung für einen tatkräftigen Kampf 
um die Beſſerſtellung der Arbeiterſchaft und um ihre 
Rechte geführt werden kann. Da immer ſtärker die An⸗ 
griffe auf die Löhne und geſetzlichen Sozialrechte werden, 
muß die ganze Arbeiterſchaft in geſchloſſener organiſato⸗ 
riſcher Front ſtehen, zumal erbitterte Kämpfe bevorſtehen. 
Alle Abſeitsſtehenden find indirekte Feinde der Arbeiter⸗ 
ſchaft und Nutznießer der von organisierten Arbeitern er⸗ 
kämpften Rechte und Daſeinsbedingungen. 

Deutſche Textilarbeiter, die ihr noch nicht organi⸗ 
ſiert ſeid, tretet ſofort der Deutſchen Abteilung des Tex⸗ 
tilarbeiterwverbandes bei. Einſchreibungen können durch 
die Fabrikdelegierten oder direkt im Sekretariat, Petri⸗ 
lauer 109, erfolgen. Im Werbemonat Oktober wird 
kein Beitrittsgeld erhoben. 

5 1 

Heute ſpricht in der großen Werbeverſammlung des 
Textilarbeiterverbandes, die um 9.30 Uhr im Saale der 
Lodzer Philharmonie beginnt, der Generalſekretär der 
Zentralkommiſſion der Gewerkſchaften Zulawſti. 


Beſchwerden gegen Unternehmer 


In der Färberei der Brüder Geyer in der Zgierſka⸗ 
ſtraße 96 entſtand, wie berichtet, vor einiger Zeit ein Kon⸗ 
fliklt wegen Nichteinhaltung des Lohnabkommens durch 
die Fabrikleitung. Da die diesbezüglichen Verhandlun⸗ 
gen kein Ergebnis zeitigten, haben ſich die Arbeiter an 
den Arbeitsinſpektor mit einer Beſchwerde gewandt, der 
nun gegen die Leitung der Färberei ein Strafverfahren 


eingeleitet hat. 


Auch gegen die Leitung der Fabrik von Szatan, Se⸗ 
natorſta 25, hat der Arbeitsinſpektor wegen Nichteinhal⸗ 
tung des Lohntarifs ein Verfahren eingeleitet. a 

In der Fabrik von Fiszhabel in Ruda⸗Pablavicka 
wurden den Arbeitern Löhne gezahlt, die 50 Prozent un⸗ 
ter dem Tarif waren. Da die Fabrikleitung die Löhne 
auf gütlichem Wege nicht regeln wollte, wurde die Ange⸗ 
BEN: dem Strafreferat des Arbeitsinſpektorats über⸗ 
geben. 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

M. Kacperkiewiczs Erben, Zgierila 54; J. Sitkiew'ez, 
Kopernika 26; J. Zundelewicz, Petrikauer 25; S. Bojarjfi 
und W. Schatz, Przejazd 19; M. Lipiec, Petrikauer 
193; A. Rychter und B. Loboda, 11⸗go Liſtopada 86. 


(32. Fortſetzung) 
Elftes Kapitel. 

Unwillkürlich wich Konſtantin Oldvörde zur Seite — 
wie vor einer Königin. Hoch aufgerichtet glitt die dunkle 
Geſtalt in dem ſchmuckloſen Norwegeranzug an ihm vor⸗ 
über, fuhr in gelaſſenem Bogen hinunter, nun um die 
Biegung — war ſchon verſchwunden. 

Nun erſt wandte Konſtantin Oldvörde ſich um, aus 
ſeiner Erſtarrung erwachend. Er machte eine Bewegung, 
als wollte er der ſtillen dunklen Geſtalt nach, die nun 
ſchon fern, ein immer kleiner werdender Punkt, in der 
unendlichen Schneefläche dahinglitt. Da kam auch die 
erſte Regung, der erſte Laut von Marilkas Lippen. 

„Ach ſo?“ ſagte ſie höhniſch. „Darum wollteſt du 
nicht hier herauf? Ein Rendezvousplatz für dich und 
dein Kebchen, mein Freund?“ 

Sie lachte höhniſch und grell auf. Wie ein Hieb 
zerteilte dies Lachen die klare, reine Luft, floß hinunter 
zu der dahingleitenden Frau. 

„Aber Marilka!“ Gepeinigt und verwirrt kam es 
von Konſtantins Lippen. Was ſagte ſie da? Was riß 
ſie auf in ſeinen Gedanken? 

Bettina? Liebte ſie ihn wirklich? Aber das hatte 
er ja nicht geahnt. Es war ja auch unmöglich. Bettina, 
die immer Herbe, Spöttiſche gegenüber einem werbenden 
Wort, dem geringſten Verſuch Kameradſchaft in anderes 
umzuſchmelzen? Hirngeſpinſte waren das — der Eiſer⸗ 
ſucht entſprungen. Ja, es konnte nicht anders ſein. — 
Marillas böſe Worte konnten nur aus Eiferſucht kommen, 
und Eiferſucht war nur da, wo man liebte. Hatte er bis 
cher immer noch an ihrer Liebe gezweifelt, die böſen 


Ein Winterſportroman 
von Klothilde Stegmann 


1. 
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Beilage zur _Boliszeitung 
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Menſchen in Not 
Der im Haufe Abramowſkiſtraße 12 wohnhafte Sta⸗ 
niſlaw Blocisz, 32 Jahre alt, hatte die Arbeit eingebüßt, 
was er ſich fo zu Herzen nahm, daß er ſich erhängte, (p) 

In ihrer Wohnung in der Lesna 14 trank die 27jäh⸗ 
rige Helena Jozwiak in ſelbſtmörderiſcher Abſicht Brenn⸗ 
ſpiritus. Zu der Lebensmüden wurde die Rettungsbereit⸗ 
ſchaft gerufen, die ſie ins Kranknhaus überführte. Die 
Urſache ſollen Familienſtreitigkeiten ſein. — In der Woh⸗ 
nung ihrer Eltern in der Rzgowſka 91 trank die 10jäh⸗ 
rige Pauline Jentſchke Gift. Das lebensmüde Mädchen 
wurde in bedenklichem Zuſtande ins Bezirkskrankenhaus 
geſchafft. Die Urſache iſt Liebeskummer. — Ebenfalls 
infolge Liebeskummers unternahm im Hauſe Poludniowa 
Nr. 27 die Tochter des Hauswärters einen Selbſtmord⸗ 
verſuch, indem ſie Jodtinktur trank. Das Mädchen wurde 
von der Rettungsbereitſchaft einem Krankenhaus zuge⸗ 
führt. — In ihrer Wohnung in der Mareinaſtraße 10 
trank die jährige Marjanna Kmiecik, die Frau eines 
Droſchkenkutſchers, in ſelbſtmörderiſcher Abſicht Salz 
ſäure. Die lebensmüde Frau wurde in bedenklichem Zu⸗ 
ſtande aufgefunden und von der herbeigerufenen Rek⸗ 
tungsbereitſchaft ins Krankenhaus überführt. In dieſem 
Falle ſind Familienſtreitigleiten die Urſache. 

Auf dem Reymont⸗Platz brach der arbeits⸗ und ob⸗ 
dachloſe 43 Jahre alte Staniſlaw Lesniak vor Hunger 
und Erſchöpfung zuſammen. Der Bedauernswerte wurde 
in die Krankenſammelſtelle gebracht. 

Im Torwege des Hauſes Pilſudſtiſtraße 2 wurde ein 
elwa 6 Monate altes Kind männlichen Geſchlechts aus⸗ 
gelezt. Das Kind wurde ins ſtädtiſche Findelheim ein⸗ 
geliefert. (ay 


Kein Tag ohne Unſälle bei der Arbeit. 
In der zweiten Straßenbahnremiſe in der Dom⸗ 
browfkaſtraße erlitt geſtern früh der Arbeiter Joſef Ga⸗ 
jewſti, wohnhaft Warszawſka 1, einen ſchweren Unfall. 
Gajewſti ſtürzte in einen Kanal und brach ein Bein ſo⸗ 
wie mehrere Rippen. Er wurde von der Rettangsbereit⸗ 
ſchaft ins Krankenhaus geſchafft. n 
In der Gummifabrit von „Gentleman“, Limanowſti⸗ 
ſtraße 156, geriet der Arbeiter Waclaw Pawlowfki, 25 
Jahre alt, wohnhaft Limanowſkiſtraße 125, mit der lin⸗ 
ken Hand in das Getriebe einer Maſchine, wobei ihm die 
Finger abgequetſcht werden. Er wurde von der Rettungs- 
bereitſchaft ins Krankenhaus geſchafft. (a) 
Auf dem Lodzer Fabrikbahnhof wurde der Weſchen⸗ 
teller Wawrzyniec Wojtala von einer manövrierenden 
Lokomotive von hinten erfaßt und auf die Schienen ge⸗ 
ſchleudert, wobei ihm das Rückgrat gebrochen wurde Der 
Verunglückte wurde in hoffnungsloſem Zuſtande ins 
Krankenhaus gebracht. (p) 


Die Ausſolgung von Schulausweiſen. 

Das Schulkuratorium hat eine Anordnung in Sa⸗ 
chen der Ausfolgung von Schulausweiſen herausgegeben. 
Bisher wurden Ausweiſe an alle Schüler der allgemeinen 
und Abendſchulen ausgefolgt, wobei für die Beſucher der 
Abendſchulen keine Begrenzung beſtand. Im Sinne der 
neuen Anordnung jedoch werden Schulausweiſe nur an 


Worte über Bettina und ihn zeigten ihm: ſie fürchtete, ſie 
haßte die Nebenbuhlerin. 

Da vermochte er aufzulachen. 

Vergeſſen war dieſe Begegnung, vergeſſen Bettina! 
Was galt ſie, was alle Frauen gegen eine Marilka? 
„Oh, du!“ Er riß ſie, die Widerſtrebende, leiden⸗ 
ſchaftlich in ſeine Arme. „Was redeſt du da für törichtes 
Zeug? Weißt du nicht, daß es für mich nur ein Weib 
auf der Welt gibt? — Dich? — Nie iſt etwas zwischen 
Bettina Leuthold und mir geweſen; nur reine Kame⸗ 
radſchaft, wie fie zwiſchen Bruder und Schweſter nicht 
anders ſein mag. Liebe, Leidenſchaft —?“ Er küßte ſie 
immer wieder, bis ſie in ſeinen Armen nachgab. „Nur 
für dich empfinde ich ſie. Nur du biſt mein alles auf der 
Welt. Niemand anders.“ 

„Iſt das wahr? Ganz gewiß wahr?“ fragte ſie dun⸗ 
kel zurück, verſuchte ſich aus dem ſüßen Bann zu löſen, 
der ſie umfing. 

„So wahr, wie ich hier ſtehe und dich in den Armen 
halte!“ 

„Aber dieſe andere, dieſe Schulmeiſterstochter — ſie 
liebt dich!“ beharrte Marilka. 

„Ach!“ Er lachte auf; es klang leichtſinnig. „Was 
denkſt du? Bettina Leuthold iſt ein ganz kühler, ſachli⸗ 
cher Menſch. Ich weiß es. Sie iſt noch gar nicht zu 
einem Empfinden der Liebe erwacht.“ 

Er ſchlank feine Arme wieder feſt um Marilka. Sie 
ließ ſich ſeine ungeſtümen Zärtlichkeiten widerſtandslos 
gefallen. Aber ihre Gedanken waren weit fort. 

Sie waren bei dem blonden Mädchen mit dem ſtren⸗ 
gen Geſicht. Welch ein Tor war Konſtantin doch! Töricht 
wie alle Männer! Sie hatten keine Augen zu jehen, 
keine Ohren zu hören. Einen Blick in dies verſchloſſene, 
herbe Mädchenantlitz, und eine Frau wußte, wieviel Glut 
ſich hinter dieſer Kühle barg. Dieſe blonde Deutſche ein 
kühler, ſachlicher Menſch? Noch nicht zu dem Gefühl der 
Liebe erwacht? — Nur ein Mann konnte ſo etwas glau⸗ 


ſolche die Abendſchule beſuchenden Perſonen 
die das 30. Lebensjahr nicht überſchritten haben. 


ausgefolgt, 
(a) 


Die Einſchreibung des Jahrganges 1915. 


Morgen, Montag, haben ſich die Männer des 
Jahrganges 1915 wie folgt im Militärbüro, Petrikauer 
Nr. 165, zur Einſchreibung in die Rekrutenliſte zu mel⸗ 
den: die im Bereiche des 1. Polizeikommiſſariats wohn⸗ 
haft ſind und deren Namen mit den Buchſtaben 
Wund Z beginnen ſowie diejenigen aus dem Bereiche des 
7. Kommiſſariats mit den Buchſtaben O, P und R. 

Mitzubringen iſt der Perſonalausweis ſowie der 
Regiſtrierſchein. (a) 

In 7 Ställen eingebrochen. 

Auf dem Grundſtück Janiny 7 erbrachen Diebe ge⸗ 
ſtern die Ställe von ſieben Hauseinwohnern und raubten 
dieſe aus. Die Polizei forſcht nach den frechen Ein⸗ 
brechern. (a) 

Zuſamenſtoß zwiſchen Lokomotive und Straßenbahn. 

Als ſich geſtern eine Straßenbahn der Linie Nr. 3 in 
der Cmentarnaftraße auf der Ueberfährt der Pozuanſki⸗ 
ſchen Fabrikbahn befand, kam plötzlich eine Lokomotive 
herangebrauſt und fuhr auf die Straßenbahn auf. Der 
Straßenbahnwagen wurde ernſtlich beſchädigt, Fahrgäſte 
kamen glücklicherweiſe nicht zu Schaden. Infolge des 
Unglücks war der Verkehr auf dieſer Linie fat eine 
Stunde unterbrochen. Es ift eine Unterſuchung eingelei⸗ 
tet worden, um die Schuldfrage zu klären. 

Blutiger Streit beim Kartenſpiel. 

In der Wohnung des Konſtanty Napierala, Gluchn. 
Nr. 5, ſpielten einige Männer Karten, wobei es zwiſchen 
dem Wohnungsinhaber und einem Staniſlaw Rzeznicki 
zu einem Streit kam. Beide ſind als gefährliche Rauf⸗ 
bolde bekannt. Plötzlich ergriff Rzeznicki ein Meſſer und 
ſtieß es ſeinem Gegner in den Bauch. Napierala hatte 
aber noch ſo viel Kraft, daß er eine Axt herbeiholte und 
dem Rzeznicki einige Schläge auf den Kopf verſetzte. Die 
Kampfhähne wurden von den anderen Teilnehmern am 
Spiel auseinandergebracht und darauf die Rettungsbe⸗ 
reitſchaft herbeigerufen. Der Arzt ſtellte bei beiden ernſt⸗ 
liche Verletzungen feſt und ordnete ihre Ueberführung ins 
Krankenhaus an. (a) 5 
Bei der Exmiſſion einen Tobſuchsanfall erlitten. 

Im Haufe Braterſka 54 wurde geſtern der 3öjährige 
Mieczyſlaw Krolikowſki mit feiner Familie aus der 
Wohnung exmittiert. Während der Exmiſſion erlitt 
Krolikowſki einen Tobſuchtsanfall. Es mußte die Met: 
tungsbereitſchaft herbeigerufen werden, die dem Tobſüch 
tigen ein Beruhigungsmittel verabfolgte. (a) 


Schlägerei vor dem Stadtgerichtsgebäude. 


Vor dem Lodzer Stadtgericht hatte ſich geſtern der 
Kunicera 6 wohnhafte Jan Tobolek dafür zu verantwor⸗ 
ten, daß er am Tage des Heiligen Abend vorigen Jahres 
ſeine Stubennachbarin Leokadja Weronicka arg verprü- 
gelte. Tobolek wurde zu 6 Monaten Gefängnis verur⸗ 
teilt. Als die beiden Parteien nach beendeter Gerichts⸗ 
verhandlung das Gerichtsgebäude verließen, fiel Tobolek 
über die Weronicka her und verſetzte ihr einen Stich mit 
einem Meſſer, weil ſie gegen ihn belaſtend ausgeſagt hat. 
Der Weronicka erteilte ein Arzt Hilfe. (a) 


ben. Aber fie würde ſich hüten, Konſtantin aus dieſem 
Glauben aufzuwecken. Dieſe Blonde war eine von den 
Frauen, die an ihrem eigenen Stolz zugrunde gingen. 

Sie war keine Gefahr, ſolange Konſtantin an eine 
andere gebunden. Auf jeden Fall war es aber beſſer, 
auch die räumliche Trennung zwiſchen dieſen beiden 
Menſchen zu legen. Rom mit ſeiner Atmoſphäre von 
Glanz, mondänem Leben, von Farben und Verlockung 
würde das Bild dieſer Deutſchen bald in Konſtantin ver⸗ 
blaſſen laſſen. 

Und nun war es zum erſten Male ſie, die Konſtantin 
leidenſchaftlich küßte, ihn ſchmeichelnd hineinfürhte in die 
Hütte, aus der Bettina ſoeben gekommen. Wie ein 
Triumph war es ihr, Konſtantins künſtleriſche Vergan⸗ 
genheit, ſein Leben hier oben allein mit der großen Na⸗ 
tur, allein — vielleicht auch mit Bettina — zu beſiegen. 

Die Hütte war noch warm von dem Feuer, das Bet⸗ 
tina entzündet hatte. 

Die Lampe brannte mit rötlich milder Flamme. Sie 
leuchtete auf den weißen Zeichenrollen, die noch be 
Konſtantins Arbeit her in der Ecke ſtanden. 

Marilka ſetzte ſich auf die Holzbank, zog ihre Jacke 
enger um ſich. Sie fröſtelte plötzlich trotz der Wärme hier. 
Dieſes Zuſammentreffen mit Bettina Leuthold hatte ihr 
doch einen Ruck gegeben. Sie hatte plötzlich in den kla⸗ 
ren, ſtrengen Augen des Mädchens etwas wie eine Wel 
geſehen, von der ſie ſelbſt ewig abgetrennt war und ir 
der Konſtantin noch wurzelte. f 

Konſtantin ſtand am Eingang, ſchaute ſich in dem 
ſtillen Raum um. Plötzlich war es ihm wie eine Viſion. 
Die weißen Zeichenrollen an die Wand gelehnt, waren 
kein Papier. Sie waren wie weiße Steine, wie Leichen⸗ 
ſteine auf dem Grab eines Lebens. Was in dieſen Bist: 


tern beſchloſſen lag, war wirklich ein Leben, das er be⸗ 
graben hatte. Die Gegenwart hieß Marilka. 
Fortſetzung folgt. 


. 
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Feindſchaft. Dieſer Tage überfielen die Arbeiter den | unentſchiedene Ergebnis entſpricht vollauf dem Spielver⸗ 


Auto mit Schmeinehändlern verunglückt. 


Auf der Chauſſee zwiſchen Glowno und Lodz ereig⸗ 
tete ſich ein Autounglück. Ein mit Schweinen beladenes 
Laſtauto, auf welchem auch ſieben Schweinehändler Platz 
genomen hatten, wollte in der Nähe des Gutes Barto⸗ 
szewice wegen einer in Reparatur befindlichen Brücke 
ausweichen, fuhr aber dabei in den Chauſſeegraben und 
ſtürzte um. Die auf dem Auto befindlichen Perſonen 
wurden von dem umgeſtürzten Wagen angedrückt, wobei 
der Händler Henryk Kon ſo ernſtliche Verletzungen da⸗ 
vontrug, daß er ins Krankenhaus nach Lodz geſchafft 
werden mußte. Die übrigen Schweinehändler kamen mit 
leichteren Verletzungen davon. (a) 


Vom Film. 
Eröffnung des Kinos „Rialto“ in der Przejazdſtraße. 

Am Freitag nachmittag erfolgte vor einem geladenen 
Publikum die Eröffnung des Kinos „Rialto“ in den 
früheren Räumen des Luna⸗Theaters in der Przejazd⸗ 
ſtraße. Schon wenn man den Aufgang betritt, fällt einem 
die neuzeitige Tafelung der Wände der erweiterten Vor⸗ 
räume auf. Auch das Innere des großen Saales hat 
einen vollſtändig neuen Anſtrich erhalten und macht einen 
gediegenen Eindruck. Ebenſo wirken die glatten Wände, 
deren unterer Teil jetzt in Goldbirke und deren oberer in 
dunkles Rot gehalten ſind, wohltuend auf das Gemüt des 
Beſuchers. Die verſteckte Beleuchtung paßt in den Rah⸗ 
men der ganzen Renovierung. Das Ganze macht heute 
einen viel größeren und glanzvolleren Eindruck als früher. 
Mit einem Wort, man fühlt ſich wohl in den neu reſtau⸗ 


rierten Räumen, was ſicherlich ein Plus für die Frequenz 


dieſes Unternehmens ſein dürfte. \ 

Zur Eröffnung gelangte der Film „Liebelei“ rad 
dem gleichnamigen Werke von Artur Schnitzler zur Auf⸗ 
führung. Der Inhalt des Stückes, der auf die ewige 
Liebe zweier jungen Menſchen aufgebaut iſt und einen 
tragiſchen Ausklang nimmt, hält den Zuſchauer in ſeinem 
Bann. Die Regie hat hier eine gute Leiſtung vollbracht, 
die anerkannt werden muß. Die erftilaffigen Kräfte, die 
in dieſem Film Verwendung fanden, taten ihr übriges. 
Die Damen Olga Tſchechowa, Luiſe Ullrich, Magda 
Schneider und die Herren Paul Hörbiger, Guſtav Gründ⸗ 
gens, Willy Eichberger und Wolfgang Liebeneiner ver⸗ 
walten ihre Rollen in einwandfreier Weiſe und tragen 
dazu bei, daß dieſem Film ein gebührender Erfolg be⸗ 
ſchert wird. 

Der Eröffnungsabend des Kinos „Rialto“ kann als 
zufriedenſtellend bezeichnet werden. 


Zu Tode geſteinigt. 
Zwiſchen dem Pächter Mojeinffi und den Arbeitern 
des Gutes Przeſlawice bei Graudenz herrſchte bittere 


Heute Polen — Oeſterreich 
Unſerer Fußballrepräſentalion harrt hente eine 
ſchwere Aufgabe. Sie beſtreitet heute das Revanchetref⸗ 
jen gegen Oſterreich und hat zur Aufgabe, die im Früh⸗ 


jahr in Wien erlittene 5:2⸗Niederlage wettzumachen. Ob 
ihr dies gelingen wird, iſt ſchwer vorauszuſagen. Die 


Verhältniſſe liegen diesmal jedoch günſtiger als im Früh⸗ 
jahr, und wenn der Mannſchaft nech etwas Glück beſchie⸗ 
den iſt, dann könnte es geſchehen, daß diesmal die Opti⸗ 
miſten Recht behalten. Die polniſche Manaſchaft 
diesmal bei ſich zu Hauſe. Die vertraute Umgebung und 
die anfeuernden Zurufe der Zuſchauer werden ſicherlich 
aus den Spielern das Maximum an Können und Ehrgeiz 
herausholen. 8 
iſt diesmal der Umſtand, daß Oeſterreich im Kampf ge⸗ 
34 Ungarn, der ebenfalls heute zum Austrag kommt, 
ſeine allererſte Garnitur ſtellen muß, um die im Früh⸗ 
ahr erlittene 1:0-Niederlage wettzumachen. Gegen uns 
ſtellte Oeſterreich ſeine ſogenannte zweite Garnitur, und 
wie es nicht ſei, wird die Gewißheit allein, daß der Geg⸗ 
ner nicht ſchon nach der Papierform überleg mer iſt, die 
polniſche Mannſchaft in ihren Siegeschancen nicht ein⸗ 
engen. Es iſt daher mit einem offenen Kampf mit glei⸗ 
chen Chancen zu rechnen. 

Gegen Deutſchland hat ſich vor zwei Wochen die 
polniſche Mannſchaft ausgezeichnet gehalten. Die erlit⸗ 
tene 1:0⸗Niederlage jagt wenig. Die polnischen Augen⸗ 
zeugen und auch die reichsdeutſche Preſſe Hader zugege⸗ 
ben, daß ein Sieg der Polen im Bneich der Möglichkeit 
lag. Und der deutſche Fußball wird heute wenn nicht 
höher ſo mindeſtens auf gleicher Stufe mit dem der 
Oeſterreicher geſtellt. Eine andere Sache iſt wohl, daß 
die Deutſchen ſich eines Syſtems bedienen, dem mehr 
Schablonenhaftigkeit anhaftet. Die Oeſterreicher aber, 
wenn ſie auch heute lange nicht mehr die Wunderfuß⸗ 
baller von einſt ſind, ſind auf ein techniſch hochſtehendes 


Zuſamenſpiel eingeſtellt, huldigen aber auch recht gern 


Ein zweites Plus für die Einheimiſchen 


Pächter und bewarfen ihn dermaßen mit Steinen, daß er 
über 30 Wunden erhielt. Das Geſicht des Ueberfallenen 
bildete eine einzige blutige Maſſe. In hoffnungsloſem 
Zuſtande brachte man W. nach dem Krankenhaus in Laſin 
Vier Täter wurden verhaftet. 

In Piaſki bei Alexandrowo (Thorn) entſtand wegen 
Geld zwiſchen drei Schuſtern ein Streit. Hierbei wurde 
ein gewiſſer Krenzicki zu Boden geworfen, mit Steinen 
geſchlagen und getreten, daß ihm Rippen, Arme und 
Beine gebrochen wurden. Ferner wurde ihm der Schä⸗ 
dem zertrümmert, daß das Gehirn auslief. K. ſtarb auf 
der Stelle. 


Den Kopf abgeſchnitten. 

4 In der Siedlung Slawno, Gemeinde Koneck (Kuja⸗ 
wien) hatten ſich die Einwohner Tedryck und Wendzonek 
aus Slawno einen Morgen Land gekauft, um dort zu 
beuen. Bei der Teilung der Parzelle kam es zwiſchen 
ihnen zum Streit, wobei T. den W. zu Boden warf und 
ihm mit einem Meſſer den Kopf vom Rumpf trennte. W. 
hinterläßt eine Frau und mehrere kleine Kinder. Den 
ſcheußlichen Mörder verſuchte die dortige Bevölkerung zu 
lynchen, was jedoch von der hinzukommenden Polizei 
verhindert wurde. 


Raubüberfall wegen 1 Zloty. 

Bei der Witwe Kunicka in Landzyn, Kreis Na⸗ 
dworna, drangen nachts zwei Banditen ein. Als die 
Frau Lärm ſchlug, würgte man ſie und ſchlug ſie dis zur 
Bewußtloſigkeit. Die Banditen fanden nur einen Zloty. 


Dem Vater den Kopf abgeſchlagen. 


Wegen Vermögensſtreitigkeiten ſchlug in Czurmika 
bei Dubno ein gewiſſer Jaſinſki ſeinem Vater den Kopf 
mit einer Axt ab, worauf er das Haus in Brand ſteckre, 
um die Spuren zu verwiſchen. Der Täter wurde verhaftet 


Mit der Hacke erſchlagen. 

Während einer Schlägerei in Jezow in der Lodzer 
Wojewodſchaft verſetzte der 35jährige Kazimierz Goral⸗ 
ezyk dem 25jährigen Waclaw Liſik mit einer Hacke einen 
ſo ſchweren Schlag auf den Kopf, daß dieſer an den Fol⸗ 
gen der Verletzung bald darauf verſtarb. Der Mörder 
wurde verhaftet. (a) 


Das Viehfſutter vergiftet. 

Der Landmann Guſtav Stiller im Kreiſe Radomſke 
meldete der Polizei, daß ein unbekannter Täter ihn ins 
Viehfutter Giſt geſtreut habe. Die eingeleitete Unter⸗ 

ö beſtätigte die Angaben Stillers. Der Täter 
konnte aber noch nicht ermittelt werden, doch nimmt man 
an, daß einer der Nachbarn, der dem Stiller nicht wohſ⸗ 
gefinnt iſt, dieſe gemeine Rache verübt hat. Wr 
. STE DIET 


dem Solodurchbruchsſyſtem und find dadurch gefährlicher 
als jede andere Mannſchaft, die ſich ſtrikt an ein Syſtem 
hält. Ueberraſchungen ſind daher beim heutigen Spiel 
nicht nur zu mutmaßen, ſondern zu erwarten. 

Polen hat feine letzten Länderſpiele meiitenteil3 da⸗ 
durch verloren, weil ſein Angriff zu ſchwach und nicht in 
der Lage war, die verlorenen Tore aufzuholen. So war 
es auch letztens in Berlin. Die günſtigſten Poſitionen 
wurden vergeben und die Verteidigung konnte ſich noch 


ſpielt ſo ſehr abmühen, aber der Ausgleich blieb aus. Der Ver⸗ 


bandskapitän hat jedesmal ſeine liebe Not mit der Auf⸗ 
ſtellung des Angriffs. Immer wieder verſagen die zu: 
verläßlichſten Kräfte und von Spiel zu Spiel muß er zu 
neuen Spielern greifen. Seit Wilimowſki ſpielunfähig 
wurde, hat er es erſt recht ſchwer, einen einigermaßen 
ſpielſähigen Sturm zuſammenzuſtellen. Die heutige 
Mannſchaft gegen Oeſterreich iſt bis auf zwei Poſitionen 
dieſelbe, die gegen Deutſchland geſpielt hat. Die Sturm⸗ 
mitte von Scherfke nimmt Matjas und die Poſition des 
Halblinken Artur — Malczyk ein. Ob dieſe Aenderung 
günſtig ausfallen wird, iſt ſchwer vorauszuſagen. Matjas 
ſoll geſundheitlich nicht ganz auf den Poſten fein, und 
ſollte er nicht mitmachen können, ſo wird ihn Smoczel 
vertreten. Hoffentlich bewährt ſich der heutige Angriff. 
Wie aus obigen Ausführungen zu erſehen iſt, hat 
Polen Chancen auf einen Sieg. Aber wenn Poſen ſiegt, 
ſo ſiegt es gegen die offizielle zweite Garnitur von 
Oeſterreich. Ab. 


LAS — Haloah (Wien) 4:4 (1:3) 


Das Gaſtſpiel der jüdiſchen Mannſchaft aus der 
Donauſtadt lockte geſtern weniger ſchauluſtige Sportan⸗ 
hänger auf den LRS-Plas, als ſonſt gewöhnlich, und die 
die erſchienen waren, waren zu 90 Prozent Glaubens⸗ 
genoſſen der Gäſtemannſchaft. 

Das Spiel ſelbſt war teilweiſe recht intereſſant. Das 


jauf. Wenn wir ehrlich ſein wollen, jo müſſen wir Tagen, 
daß tatſächlich keine von den beiden Mannſchaften den 
Sieg verdient hat. Die Wiener waren nur in der erſten 
Halbzeit ein Team, das ſich zeigen laſſen konnte. Sie 
überragten die ſehr ſchwach ſpielende LK S⸗Mannſchaft 
derart, daß das Ganze mehr nach einem Training der 
Wiener Mannſchaft als einen Kampf mit einem ernſten 
Mannſchaft ausſah. Der LRS-Angriff ſpielte in dieſem 
Zeitabſchnitt direkt kataſtrophal; er war nicht imſtande, 
auch nur für kurze Zeit den Ball zu halten. Die Vertei⸗ 
digung war dadurch ſtark überlaſtet und konnte nicht im⸗ 
mer mit Erfolg abwehren. Dreimal mußte Piaſecki bis 
zur Pauſe kapitulieren. N ' 

Nach der Pauſe ein vollſtändig verändertes Bild. 
Zwei Spieler der MS⸗Mannſchaft werden in junge, 
friſche eingewechſelt. Es kommt ein friſcher Geiſt in Die 
Mannſchaft, und jetzt ſind es die jungen Kerls, die ſich im⸗ 
mer wieder den Ball erkämpfen und vorwärts ſtürmen. 
Die Wiener ſtehen dieſem Ehrgeiz faſſungslos gegenüber. 
Nur ſehr ſelten kommt jetzt ihre hohe techniſche Ausbil⸗ 
dung zum Durchbruch. LES holt Tor für Tor auf und 
in der 29. Minute kommt er ſogar in Führung. Aber 
Sieger ſollte er nicht werden. Gegen Schluß des Spiels 
vollbringt der Linksaußen der Wiener eine Prachtleiſtung. 
Er übernimmt den Ball, läuft mit dieſem gegen 80 Meter, 
umgeht die Verteidigung und ſetzt den Ball flach in die 
äußerſte Ecke. a a 

Einige von den jungen Spielern des LS 
ihre Prüfung gut beſtanden. Hoffentlich lann WMS 
nunmehr mit ſeinen alten, verbrauchten Spielern auf⸗ 
räumen. Das Spiel verlief in knappen Worten wie 
folgt: Hakoah hat den Anſtoß. Die erſten 10 Minuten 
vergehen mit gegenſeitigen Angriffen. Dann ſind die 
Gäſte tonangebend und beherrſchen bis Pauſe voll⸗ 
ſtändig das Feld. Das erſter Tor erzielt Hakoahs Mit⸗ 
telſtürmer in der 15. Minute. In der 30. Minute kann 
LKS durch Lewandowfki gleichziehen. In der 35. und 
44. Minute ſchießt Hakoah ihr zweites und drittes Tor. 

Nach Seitenwechſel beginnt S ſofort mit Angrif⸗ 
ſen, die in der Folge auch von Erfolg gekrönt waren. 
In der 13. Minute kämpft ſich der Linksaußen Miller 
mühſelig durch und ſchießt das Leder unter die Latte. In 
der 21. Minute nützt Lewandowſki ein Mißverſtändnis 
der Gäſteverteidigung aus und lenkt den Ball ins leere 
Tod. Die 26. Minute bringt den Roten fait ein Tor ein, 
aber im letzten Augenblick lenkt der Tormann den Ball 
auf Ecke. Die 29. Minute it für LS wieder erfolg⸗ 
reich. Miller flankt den Ball nach der Mitte und Lewan⸗ 
dowfki ſchießt unhaltbar ein. Gegen Schluß des Spiels 
ſtellt Hakoah das Ergebnis auf remis durch den bereits 


geſchilderten Alleingang ihres Linksaußen. Ab. 


Boxländerkampf mit der Tſchechoſlowakei auge vſen. 

Der polnische Boxverband hat aus Furcht! vor etwai⸗ 
gen antitſchechiſchen Demonſtrationen im letzten Augen⸗ 
blick von der Veranftaltung des Boxländerkampfes Polen 
— Tcchechoflowakei in Poſen, der heute ſtattfinden ſollte, 
abgeſehen. Wie wir erfahren, haben einige Organiſatio⸗ 
nen in Poſen Vorbereitungen getroffen, um die Durch⸗ 
führung des Ländertreffens unmöglich zu machen. 

Hier kann man wieder einmal ſehen, wie weit es 
kommt, wenn Völker gegeneinander gehetzt werden. Die 
Hetze macht dann auch nicht vor dem Sport, der doch an 
und für ſich apolitiſch iſt, halt. 


85.000 Zuſchauer. 

Nach vorläufigen offiziellen Schätzungen bezahlten 
in dem Kampf zwiſchen Max Baer und dem Neger Louis 
84 831 Zuſchauer insgeſamt 932 944 Dollars. Von die⸗ 
ſem Betrag erhält jeder der beiden Boxer 225 017 Dollar 
und der Milchfonds von Neuyork 79 766 Dollar. 


Die Warſchauer Borftaffel gegen Lodz. 


Den Städtekampf Warſchau — Lodz am 20. Oklober 
wird Warſchau in folgendem Beſtande beſtreiten: Rot⸗ 
hole, Czortek, Kozlowſki, Polus, Janczak, Karpinſki, Do⸗ 
roba und Minzerfki. 


Maſchrzyckis Karriere zu Ende, 

Wie aus Poſen gemeldet wird, wurde der polniſche 
Mittelgewichtsmeiſter Majchrzycki (Warta) aus feinem 
Verein ausgeſchloſſen und vom PZ3B aus der Liſte der 
polniſchen Olympiakandidaten geſtrichen. 
dieſer drakoniſchen Maßnahme iſt eine ungeheure Diſzi⸗ 
plinloſigkeit des Poſener Boxers, der bei einer Auseinan⸗ 
derſetzung das Vorſtandsmitglied des Polniſchen Boxver 
bandes Cynka tätlich angriff. 


Rutkowſki (Polen) Schiedsrichter für Deutſchſand — 
Lettland. 

Die Wahl des Schiedsrichters für den erſten Fußball⸗ 
länderkampf zwiſchen Deutſchland und Lettland am 13. 
Oktober in Königsberg iſt auf den Polen Rutkowſfki gefal⸗ 
len. Rutkowͤfſki war bereits für das in Stettin ausgetra⸗ 
gene Länderſpiel Deutſchland — Eſtland als Leiter vor⸗ 
geſehen, doch konnte er wegen einer damals noch nicht bei⸗ 
gelegten Auseinanderſetzung mit ſeiner Verbandsbehörde 
der Einladung keine Folge leiſten. 


Wirb neue Leſer für dein Blatt! 


Der Grund zu 


. 274 (SER | Anden 
Polen übernehmen deuiſchen Koniumverein | 


Wieder eine „ Poloniſſerung“ im Zeichen der „Verständigung“ 


Solkegeitung — Sonntag, den 6. Oktober 1938. 8 


Anmeldungen werden beim Schuldiener der Knaben⸗ 
ſchule am Kirchplatz entgegengenommen. * 


Oeſterreichiſcher Hilfsverein⸗Bielſto. Uns wird ges 


Frohlockend weiß die „Polſka Zachodnia“ zu berich⸗ 
ten, daß wieder eine deutſche Feſtung gebrochen iſt nud 
der Konſumverein der Hüttenbeamten in Chorzow unter 
polniſche Leitung gekommen iſt. Leider hat man uur 
vergeſſen, ausführlicher zu berichten, wie dieſer „Erfolg“ 
zuſtande kam. Dieſes Unternahmen, von deutſchen Beam⸗ 
ten begründet und geleitet, hat es im Verlauf der Jahre 
auf 14 Filialen in Chorzow und eine, wie die „Poiſke⸗ 
Zachodnia“ ſelbſt beftätigt,- guteingerichtete Bäckerci ge⸗ 
; bracht, ferner zu 6 Häuſern, die einen Wert von 400 900 
Zloty beſitzen, während die Bäckerei ſelbſt gegen 700 000 
Zloty im Werte iſt und gegen 4000 Mitglieder umfaßt, 
die allerdings erſt in den letzten Monaten aus polniſchen 
Kreiſen zugetrieben wurden, um eben den polniſchen Er⸗ 
folg vorzubereiten. 
det ſich auch der Stadtpräſident Grzeſik, ſeines Zeichens 
zugleich auch Sefmmarſchall in Schleſien, der ohne früher 
Mitglied zu ſein, einen gewiſſen Einfluß auf die Leitung 
des Konſums gewinnen wollte und zu den Verſammlun⸗ 
gen des Konſums erſchienen iſt. Man wird wohl auch 
von polnſſcher Seite nicht beſtreiten, daß bisher durch die 
heute „verruchten Deutſchen“ dieſer Konſum muſtergültig 
geleitet wurde und das beſagte Unternehmen dieſen Ver⸗ 
mögensſtand erreicht hat, jo daß ſich eben die po miſche 
Seite in den Fettopf ſetzen konnte, den man nun auszu⸗ 
ſchöpfen bemüht fein wird. Wir wünſchen nur, daß es 
dem Konſumverein nicht ähnlich ergeht, wie anderen Un⸗ 
ternehmungen, beſonders Genoſſenſchaften, wo ſich eine 
nationale Leitung hineingeſetzt hat. Es wäre vielleicht 
vom Standpunkte der Geſamtentwicklung höchſt gleich⸗ 
gültig, ob es Deutſche oder Polen ſind, die ein Unterneh⸗ 
men leiten, es kommt aber darauf an, ob die Mitglieder 
ihrer Rechte nicht beraubt werden, und da liegt der Hand 
begraben. 
Nun, wir freuen uns, daß auch die „Polfla Zach odnia“ 
feſtſtellt, daß die neuzeitliche Bäckerei des Konſums gut 
geht, im Gegenſatz zu der Mannabäckerei, die ein gewiſſer 
Bürgermeiſter Grzeſik in Bismarckhütte errichtet hat und 
die nicht nur die Gemeinde Wielkie Hajduki ſchwer bela⸗ 
ſtet ſondern Dauerzuſchüſſe erfordert und dafür noch an 
die Arbeitsloſen minderwertige Ware verabfolgen läßt, 
in daß wiederholt Proteſte erforderlich waren, ohne daß 
ſich an den Lieferungen Weſeontliches verbeſſert hat. Oder 


en 


Unter den neuen Mitgliedern befin⸗ 


ſoll der Grzeſikgeiſt das gleiche Pech auch der Konſum⸗ 
bäckerei bringen, denn man ſchreibt doch von einem pol⸗ 
niſchen Erfolg unter Leitung von Grzeſik? Mit beſonde⸗ 


rer Genungtuung verſichert die „Polſka Zachodnia“, daß 


verhindert wurde, auf der fraglichen Generalverſamm⸗ 
lung auch einen deutſchen Bericht zur Verleſung zu brin⸗ 
gen. Die deutſchen Beamten, Angeſtellten und Arbeiter 
der Intereſſengemeinſchaft waren ſeinerzeit gut, Sparein⸗ 
Tagen zu machen, den Konſum zu unterſtützen, Vermögens 
werte zu ſchaffen, nur in deutſcher Sprache einen Ge⸗ 
ſchäftsbericht zu hören, dazu langt die ausgeſprochene 
„Verſtändigungsbereitſchaft“ der neuen Herren im Kon⸗ 
ſum nicht mehr! Freudeſtrahlend wird weiter berichtet, 
daß zwei Deutſche, deren Poſten noch für zwei Jahre gül⸗ 
tig waren, dieſe ſelbſt niedergelegt haben und jetzt die 
Leitung aus zwei Polen und einem Deutſchen beſteht, jer⸗ 
ner, daß der Auſſichtsrat von 12 Perſonen mit 9 Polen 
beſetzt iſt. > 

Ein durchſchlagender Erfolg, nur mit welchen Mit: 
teln! Daß man die deutſche Mehrheit durch neue Mit⸗ 
glieder, die es verſtanden, guten Krach zu ſchlagen, verge⸗ 
waltigt hat, ihnen einfach ihr Deutſch verbot, zählt die 
„Polſka Zachodnia“ zu patriotiſchen Heldenſtücken, weil 
ein von Deutſchen geleitetes Unternehmen von polniſchen 
Mitgliedern gewiſſermaßen okkupiert worden iſt! Wir 
lehnen es ab, in nationaliſtiſches Fahrwaſſer hineinzuſe⸗ 
geln, denn wer die oberſchleſiſchen Verhältniſſe kennt, der 
weiß, daß bei Gelegenheit die hundertprozentigen pocni⸗ 
ſchen Patrioten bei anderer Gelegenheit ſogar ihre Hit⸗ 
lertreue beweiſen werden; das iſt leider ſo in dieſem 
Grenzgebiet und wir ſelbſt unterſtreichen, daß, wenn die 
polniſchen Mitglieder ihren Anteil haben, ſie auch die 
entſprechende Vertretung haben müſſen. Aber das, was 
in der letzten Generalverſammlung dieſes Konſumvereins 
vorging, iſt eine einfache Vergewaltigung der deutſchen 
Mitgliedſchaft, und auf ſolche Erfolge braucht die „Pol⸗ 
Ma Zachodnia“ nicht ſtolz zu ſein, fie wird damit die 
Deutſchen nicht zu loyalen Staatsbürgern erziehen, wenn 
ſie ſehen, wie man ihre Rechte mißachtet. Wie würde 
die „Polita Zachodnia“ toben, wenn jo etwas in Deutſch⸗ 
land oder in der Tſchechoſlowakei paſſieren würde und 
davon die polniſche Minderheit getroffen wäre. Dort if 
es Vergewaltigung und hier eine nationale Tat! 


— 


Oberſchleſien. 
Ein Gemeindevorſteher auf der 
Anllagebank 


Faſt 10 000 Zloty unterſchapen. 


Vor dem Bezirksgericht in Kattowitz hatte ſich der 


Gemeindevorſteher Theodor Zbaniusz aus Krzyszowice 
Kreis Pleß, zu verantworten, dem Unterfejlagumgen bon 
Iſſentlichen Geldern zur Laſt gelegt werden, die bis in das 
Jahr 1930 zurückgehen. Zbaniusz wirtſchaftete ſelbſt⸗ 
herrlich mit Gemeindegeldern und führte bei der Kon⸗ 
troll der Kaſſe die Behörden irre, indem er teils fingierte 
Quittungen vorlegte, teils Gelder an den „Slonſak“ nicht 
abſührte, auch die Poſtüberweifungen nicht auszahlte. Der 
bisher feſtgeſtellte Betrag wird auf 8645 Zloty angege⸗ 
ben, den er teils in Alkohol umſetzte. Auch baute er ſich 
ein Haus im Werte von etwa 18 000 Zloty, wofür er 
vom Wirtſchaftsfonds 11000 Zloty Anleihe erhielt. Vor 


Gericht verſuchte Zbaniusz die verſchiedenſten Ausflüchte 


zu machen, indem er zunächſt die unterſchlagenen Gelder 
für den Hausbau verwandt haben will, andererſeits be 
ſtritt er wieder dieſe Angaben und verſuchte auch hier, 
das Gericht irrezuführen. Dann gab er wieder an, einer 
gewiſſen Gumbinſta 2200 Zloty geliehen zu haben, wh 
rend er nur 400 Zloty für ſie an diecßenoſſenſchaft „Slon⸗ 
ſak“ abgeſchickt hat. Schließlich wurde feine Schuld durk; 
zahlreiche Zeugenvernehmungen erwieſen, aber Zbanius 
11 e die ihn entlaſten ſollen, 

rteilsverkündung auf einen ſpäteren Zeitpunkt feitgefeg: 
und auch der Termin auf den 29. Oktober 5 


Keilerei im Gerichtsſaal. 
} Wegen Körperverletzung hatte ſich ein gewiſſer Korl 
Zgraja aus Przyſtawieniec bei 
wobei der Geschädigte, Paul Klimonek, als Zeuge gegen 
2. auftrat. Während das Gericht noch verhandelte, kam 
es zwiſchen Angeklagten und Zeugen erneut zu Differen⸗ 
zen und ehe es der Gerichtsdiener verhindern konnte, 
ffürzte ſich der 65jährige Klimonek auf den Angeklagten 
Agraja und verſetzte ihm einige Hiebe. Schließlich gelang 
es, die Streithähne auseinander zu bringen. Klimonel 
hatte feine Genugtuung für die früher erhaltenen Körper⸗ 
verletzungen, erhielt aber eine Verwarnung, während der 
Angeklagte Jgraja zu 6 Monaten Gefängnis mit Straf⸗ 
anſſchub verurteilt wurde. 


8 Monate Geſängnis wegen Betrugs. 
Ein gewiſſer Alfred Kocur aus Schwientochlowitz 
tra] eines Tages den Arbeitsloſen Oriepla, gleichfalts in 


ſo daß die 


Pleß zu verantworten, 


Schwientöchlowitz wohnhaft, und befreundede ſich mit ehm, 
wobei er großzügig von feinen verwandtſchaftlichen Be- 
ziehungen zu den Stadtpräsidenten Kocur und Grzeſil er⸗ 
zählte und dabei auch hervorhob, welchen Einfluß er be⸗ 
ſitze, ſogar Poſten und Stellen beſchaſfen könne. 209 
Zloty, die er allerdings für beſtimmte Zwecke für Magi⸗ 


ſtratsbeamte bedürfe, fei er in der Lage, dem Ociepla 


eine Stellung zu beſorgen. O. ging auf dieſen Vorſchlag 
ein und händigte dem Kos die 200 Zloty aus. Erſt 
nach einiger Zeit merkte O., daß er einem Schwindler in 
die Hände gefallen war und erſtattete gegen Kocur An⸗ 
zeige, der ſich jetzt wegen Betrugs vor dem Choczower 
Bezirtsgericht zu verantworten hatte. K. legte ein Ge⸗ 
ſtändnis ab, wollte angeblich aus Not gehandelt haben. 
Er wurde zu 8 Monaten Gefängnis verurteilt, und da er 
bereits vorbeſtraft iſt, konnte ihm das Gericht einen 
Strafaufſchub nicht gewähren. 


Ein Faſſchmünzer vor Gericht. 

Der „Gelegenheitsarbeiter“ Joſef Szymeczek aus 
Lubomja, der eine recht bewegte Vergangenheit habe, 
hatte ſich dieſer Tage wegen Münzverbrechens zu verant⸗ 
worten. Wie ein als Zeuge vernommener Poliziſt aus⸗ 
ſagte, zeigten ſich während längerer Zeit in ſeinem Wir⸗ 
tungskreis falſche Einzlotyſtücke, ohne daß der Täter er⸗ 
mittelt werden konnte. Szymeczek leugnet hartnäckig, ob⸗ 
gleich bei ihm Geldformen und ewa 250 Stück gefälſchte 
Einzlotyſtücke gefunden wurden, die am Gerichtstiſch 
lagen. Trotz aller Zeugen leugnete Szymeczek jede Schuld 
ab und nahm auch die Strafe von zwei Jahren gelaſſen 
entgegen, als wenn ihn das gar nichts anginge. 


Bielis-Biala u. Umgebung 


Mitteilung des Gabelsberger Stenographen⸗Vereins. 

Der Verein teilt mit, daß ab Montag, den 7. Okto⸗ 
ber, wieder die Stenographiekurſe beginnen. 

Mittwoch, den 9. Oktober, beginnt der Kurs für 
Anfänger in der deutſchen Stenographie. 

Montag, den 7. Oktober, beginnt ein allgemein zit: 
gänglicher und unentgeltlicher Kurs für deutſche Ge⸗ 
ſchäfteſtenographie. 

Dienstag, den 8. Oktober, beginnt ein Kurs für An⸗ 
fänger in der polniſchen Stenographie. 

Freitag, den 11. Oktober, beginnt ein Kurs für 
Fortgeſchrittene in der polniſchen Stenographie. 

Alle Kurſe werden in der Knabenſchule am evangeli⸗ 
ſchen Kirchplaß in der Zeit von 6.30 bis 8 Uhr abends 
abgehalten und dauern 6 Monate. Der Kursbeitrag be: 
trägt 4 Zloty monatlich, für Arbeitsloſe find die Kurſe 
unentgeltlich, 


ſchrieben: Am Samstag, dem 19. d. M., findet im Saale 
Viribus Unitis in der Pilſudſkiſtraße 7, mit Beginn 8 
Uhr abends, eine Monatsverſammlung ſtatt, zu welcher 
alle Mitglieder ſamt ihren Gäſten eingeladen werden. 
Zum Vortrag kommt der Bericht unſerer Delegation über 
den Verlauf und das Ergebnis der im September d. J. 
zu Wien ſtattgehabten III. Hauptverſammlung (Weitkon⸗ 
greß) des Oe. A. B. und von ſeiten des öſterreichiſchen 
Konſulates eine Einleitung zur Austauſchaktion bzw. über 
Kinderferien für unſere Kleinen nach Oeſterreich. An 
demſelben Abend erſolgt auch die Verteilung der 1. Win⸗ 
terhilfe 1935. Anwärter darauf wollen ſich, wie gewöhn⸗ 
lich, bis längſtens den 12. Oktober 1. J. mittags in der 
Kanzlei des hieſigen öſterreichiſchen Konſulates, Blichowa 
Nr. 27, beim H. Konſulatskanzler unter Angabe ihrer ge⸗ 
nauen Adreſſe, Familienſtand und Erwerbsverhältuiſſe 
melden. 999 


Großer Wohnungsdiebſtahl in Czechowice. In ber 


* 


Nacht vom 2. zum 3. dieſes Monats gelangte ein unbe⸗ 


kannter Täter durch das offene Fenſter in die im 1. Stog 
gelegene Wohnung des Ing. Erich Cienyiala, wohnhaft 
in Czechowitz, wo aus einem unverſchloſſenen Schrank 
eine Kaſſette mit Schmuckſachen und Sparkaſſenbüchern 
geſtohlen wurden, und zwar: 3 Bücher auf den Namen 
Georg, Sulgniewa und Wieſlawa Cieneiala, eine Aſſe⸗ 
kuranzpolice auf 3500 Dollar der Verſicherung Fönix, eine 
Police der Aſſekuranz „Vita“ und „Krakowſkie“ auf 600 
Dollar, eine Aſſekuranzpolice der PRO auf 3000 Dollar. 
Alle dieſe Policen waren auf den Namen des Ing. Erich 
Cienciala ausgeſtellt. Weiter wurden Schmuck und 
Wertſachen im Werte von 10 000 Zloty geſtohlen. 

Ein Schmuggler verhaftet. Die Bielitzer Polizei hat 
den P. N. aus K. Sajbuſcher Bezirk wegen Schmuggels 
von 50 Kg. Pfeffer feſtgenommen. Der Pfeffer wurde 
beſchlagnahmt. / 

Einbruch in ein Kleiderlager. In der Nacht zum 
3. d. Mts. gelangte ein unbekannter Titer durch Ein⸗ 
ſchlagen einer Fenſterſche ibe in das Konfeklionslager des 
Oskar Schreier in Bielitz auf der 3. Ma iſtraße, wo zwe 
Herrenanzüge und ein Studentenanzug geſtohlen wurden. 
Der Schaden beträgt 200 Zloty. ee 


Ein h ſer Ring. Der Vergolder Marjan Roß 
wohnhaft auf der J. wonggaßraße me dete 


Aus der Thenterkanzlei. Für Diensta iſt die Pre⸗ 
miere des Luſtſpiels „Schule für Steuerzahler! ee 
das in dieſem Jahre in der „Komödie“ in Wien der große 
Saiſonerfolg geweſen iſt. Es iſt dies eine richtige Pari⸗ 
ſer Komödie, die ein neues Thema anſchlägt. 


* 


Verſammlungs kalender 
Sitzung des Wahlnereins in Alexanderſeld. 
Dienstag, den 8. Oktober, findet um 7 Uhr abend 


im Arbeiterheim in Alexanderfeld eine Vorſtands⸗ 
ſitzung des Wahlvereins „Vorwärts“ ſtatt. Alle Vor⸗ 


ſtandsmitglieder wollen pünktlich erſcheinen. 


Sitzung des Vereines „Arbeiterheim“ in Alexanderfeſd. 
5 Dienstag, den 8. Oktober, findet um 9 Uhr abends 
im Arbeiterheim in Alexanderfeld eine Vor ſtands, 
ſitzung des Vereines Arbeiterheim ſtatt. Um beſtimm, 
tes Erſcheinen wird erſucht. 


Herbſt⸗Liedertaſel des A. G. B. „Eintracht“ in Nikelsdotf. 

Samstag, den 12. Oktober 1935, veranſtaltet obiger 
Verein in den Lokalitäten des Herrn Genſer eine Herbit: 
liedertafel mit anſchließendem Tanz. Das Programm 
ſieht vor gemiſchte Chöre und zwei Theaterſtücke. 
Beginn iſt für 8 Uhr abends feſtgeſetzt. Alle Genoſſen, 
Freunde und Gönner des Vereins werden ſchon heute z 
dieſer Veranſtaltung herzlichſt eingeladen. 


Der 


Familienabend des AG „Einigkeit“ in Alexanderſeld. 

Samstag, den 12. Oktober, veranſtaltet obiger Ver⸗ 
ein in den Lokalitäten des Arbeiterheimes in Alexander⸗ 
feld einen Familienabend verbunden mit Schweinſchlach⸗ 
ten. Alle Freunde und Gönner dieſes Vereins werden 
aufs freundlichſte eingeladen. Beginn 6 Uhr abend. Ein 
tritt frei. 
—— — —— nn 

Rieſenſchildkröte gefangen. 

Im Golf von Neapel haben Fiſcher eine zwei Meter 
lange Seeſchildkröte im Gewicht von ſechs Doppelzent⸗ 
nern erbeutet. Es handelt ſich um ein äußerſt ſeltenes 
Exemplar, das ſonſt nur in den tropiſchen Meeren dor⸗ 
kommt. 


Ka RE A 


Die weibliche Polizei in Warſchan. 


In Warſchau 


und Zuhältertum, Pornographie uſw. übernommen hat 


MIRAI 


11 Liſtopada 16 


Beginn 4 uhr 8 


2 


"Dr. med, a. ee 8 5 


Wiktor Miller 


innere Krantheiten (Spez. für rheumatiſche Leiden) 
Sienkiewicza 40 Tel. 14611 


Empfängt von 4.30 bis 7 


Kabinett der phhſilaliſchen Therapie 


Dr. Ludwig Falk 


dpezlalarzt für Haut- und Geſchlechtokranke 
Nawrot 7 Tel. 128⸗07 


Empfangsſtunden: 10—12 5—7 


Bahn Klinik 


exiſtiert vom Jahre 1900 


Zahnarzt H.PRUSS 
Piotriowſta 142 ze. 11-06 


Preiſe bedeutend ermüßigt 


Heute und folgende Tage 
der überaus erfolgreiche Film 
mit dem weltbekannten Tenor 


. 


Warum 
ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Sie unter günſtigſten 
Bedingungen, bei wöchentl. 
"15% r von 3 — an, 


U 
orsablung, 
en haben können. 


Die Di bei 


Natratz 5 
(Für alte Kundſchaft und! 


von ihnen empfohlenen 
Auch Sofas, Schlag e 
Auch Soſas, 

und 565 


sans 
bekommen Sie in feinfter | 
und ſolideſter Ausführung 


Bitte zu beſichtigen, ohne 
Kaufzwang! 


Beachten Sie genau 
die Abreſſe: 8 


Jupezlerer P. Weiß 


Gientiewirga 18 
Front, im Laden 


I N 
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K. or 


Rakieta u 


Sienkiewicza 40 


Heute und folgende Tage 
Kino im Garten 


e 
Zeromskiego 7476 
I Ecke Kopernika 


Heute und folgende Tage 
Die luſtigſte polniſche Komödie 


c | 
A 


Ein ale des Schreckens Das 
und der Ungewöhnlichkeit r 
Die Rückkehr Liebes A8 
In den Hauptrollen: 3 
nu. | Marla Bogda, 
nn | Ka. Krukowski 


SYN MARNOTRAWNY 


Nächſtes Programm: 


wurde eine weibliche Polizei 
organiſiert, die insbeſondere den Schutz der Jugendlichen, Kampf gegen Mädchenhandel 


U 


ö Venerologiſche 


Beginn wochentags um Uhr, 
Sonnabends, Sonn- u. Feier⸗ 
tags um 12 Uhr mittags. 
Zur 1. Vorführung u. Morgeu⸗ 
norführung Plätze zu 54 Gr 
Der Zuſchauerraum iſt gegen 
Unwetter und Kälte geſchützt 


TA 
MER 


Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich. 
Abonnementspreis: monatlich mit Zuſtellung eg Haus 
wöchentlich Zloty —.75 
jährlich Zloty 72.— 
. 2 Urnſchen. 


— — 


und durch die Poſt Zloty 3.—, 
Ausland: 
Einzelnummer 10 Groſchen, 


monatlich Zloty 6.— 


Die Burſchen vom Waffenplatz 


Preiſe der Plätze: 1.09 Zloty, 
90 und 50 Groſchen. Vergün⸗ 
ſtigungskupons zu 70 Groſchen 
Beginn an Wochentagen um 
4 Uhr, Sonntags um 12 Uhr 


eee tr f 


— — 
Aumann 
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Auzeig enpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millimeterzeile 15 Gr., 
im Text die dreigeſpaltene Millimeterz 
geſuche 50 Prozent, 
Ankündigungen im Text für 
Gn e dune ln — 


. (Leife flehen meine Lieder) 


Heilanitalt 


Petrilauer 294 


bei der Halteſtelle der Pabianicer Zufuhrbahn 
Telephon 122.89 


Kun, . zuhnäeztliches 


Analyjen, Krankenbeſuche in der Stadt 
Tätig von 11 Uhr vormittags bis 8 Uhr abends 


Konſultation 3 Zloth 


Dr. Klinger 
Spezinlift für ſexuelle Krankheiten, 
benoriſche, Hunt⸗ und Haar-Aranihelten 


Andrzeja 2 Tel. 132.28 


Gmpfängt von 9—11 früh und von 6—8 Uhr abends 


Heilanſtalt 


mit ſtündigen Betten für Kranke auf 
Ohren⸗, Naſen⸗, Nachen⸗ 


und Atmungsorgane ⸗Deiden 


Petrilauer 67 Tel. 12781 


Von 9—2 und 4—8 nimmt Dr. Z. Rakowſkt 
Biiten nach der Stadt an 


Zahnärztlich. Kabinett 
TONDOWSKA, Glöwna 51 


j Telephon 174-898 
Sprechstunden von 9 Uhr früh bis 8 Uhr abends 


4 


Künstliche Zähne zu bedeutend herabgesetz- 


ten Preisen. Kostenlose Beratung. 


Kant. u. Geschlechts. 
Heilanftalt srantneien 
Petrilauer 45 Tel. 147-44 


Von 9 Uhr früh bis 9 Uhr abends 
Frauen und Kinder empfängt eine Aerztin 


Konfultation 3 Zloty 


eile 60 Groſchen. Stellen ⸗ 
Stellenangebote 25 Prozent Rabatt 
die Druckzeile 1.— = Bien 


an 


Abeſſiniſche Eruppenteansporte mit der Bahn von Abdis Abeda 
nach den Kriegsſchauplätzen 


1 


Richard Tauber 
m Sim „Liebesträume“ ee 


Dr. S. KANTOR 


Hpezialarzt für Haut-, Haar- u. Geſchlechtskrankheiten 
Betritauer 90 


Krankenempfang täglich von 8—2 u. von 5—8.,30 Uhr 
Zelepbon 12945 
Für Damen beſonderes Wartezimmer 


Spezialärztliche 


Venerologiſche Heilanſtalt 
Zawadzlaſtraße 1 Tel. 122⸗73 


Geöffnet von 8 Uhr morgens bis 9 Uhr abends 


Bengsil Harn- und Hautlranthelton. Sexuelle 
— 1 ae Due Di Bu 32 Aus ſchoi 


/ 


TER ee. ſtändig tätig — Für Damen 
Wartemmer Konſultation 3 Zloty. 
Dr. med. 


M. Rundsztein 


Seanenitanideiten und Geburtshilfe 
Pomorſta 7 Tel. 127:84 


Empfängt von 4—8 Uhr 


Nele NN Ne eee 
NN 


Unmmummnununmummmmmmaunmn 
\ (alte Zeitungen) 
30 Groihen für das Kilo 


verkauft die „Sobser Boltsseitung“ 
3 100 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Städtisches Theater. Heute 4 Uhr To wiecej 
niz milosc, 8.30 Uhr Die Sechzehnjährige 


FH Capitel: Das Mädchen aus den Wolken 


Gasine: Sequioa 

Gorse: Katiuscha 

Eurepa: Sing-Sing 

Grand:Kine: „Zweimal Johanna“ 
Metre u. Adria: Der Amokläufer 
Miraz: Liebesträume 

Palace: Ein Walzer für Dich 
Przedwiesnie: Das Liebes-ABC 
Rakieta: Die Rückkehr Frankensteins 
Rialto: Liebelei 


Verlagsgeſellſchaft „ Volkspreſſe“ m. b. H. 
Verantwortlich für den Verlag: Otto Abel. 


Hauptſchriftleiter: Dipl.-Ing. Emil Zerbe. 
twortlich für 


den redaktionellen Inhalt: Otto Heike 
Bobs Vetrilauer 10 
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- | Der Hnfienifdje Einfall in Abeffinien ift vom fühlichen Teil Erychräas (mit X bezeichnet) und zugleich don 
AItaſieniſch⸗Somaliland (mit xx bezeichnet) erfolgt. Es wurden die Städte Idun und Adigrat durch Flugzeuge 
bombardiert. Im Gebiet Agame kam es zu einer offenen Schlacht. 


Bodengeſtaltung 
Das Reich Abeſſinien im nordöſtlichen Afrika 


umfaßt rund 600 000 Quadratkilometer und iſt beiſpiels⸗ 


weiſe zweimal ſo groß wie Deutſchland. Das Land ſteigt 
aus ringsumliegenden Landſchaften im Nord⸗Oſten und 
Süden allmählich, im Oſten und Weſten aber unvermittelt 
zu einem äußerſt zerriſſenen Gebirgsland 
von 2000 bis 2300 Meter mittlerer Erhebung auf. Das 
Innere iſt eine Folge grasreicher, aber meiſt Waldloſer 
Plateaus, auf denen ſich zahlreiche iſolierte 
maſſen mit ſenkrecht abfallenden Wänden erheben. Dieie 
Tafeln bilden ganze Landſchaften oder kleinere Taf 
berge mit ſteil abſtürzenden Rändern, die fie zu ma⸗ 
türlichen Feſtungen machen. Gebirgsartige Er⸗ 
hebungen ziehen ſich an der Nordgrenze durch ganz Abeſ⸗ 
ſinien in einer Höhe bis zu 3500 Meter, um ſich dann ge⸗ 
gen Weſten zu verflachen. Eine nach Südweſten gehende 
Abzweigung umfaßt im Süden den großen Tan na⸗ 
See, den Quell⸗See des Blauen Nils, von wo aus das 
Waſſer für die Bewäſſerungsanlagen des ägyr iſchen Sr 
daus kommt. Ohne Unterbrechung ziehen vom Tanna⸗ 
See die Gebirge nach Südoſten weiter bis zum trennen⸗ 
den Tal des Abbaj. Südlich von dieſem ſteigt aus einem 
Plateau der mächtige Bergkegel von 4150 Meter. Die 
Hochflächen ſind hier häufig von engen ſehr tiefen 
ſchluchtartigen Tälern durchfurcht, in denen 
die Flüſſe des Landes ſich ihr Bett gegraben haben. Im 
Oſten und Südoſten ſind gewaltige waſſerloſe Wü⸗ 
ten. 8 1% 


Nara 
Fets⸗ 


el: 


4 


Klima und Bevölkerung. 

Das Klima zeigt große Gegenſätze: heißes Land, 
ſumpfige mit dichtem Urwald beſetzte Regionen und gutes 
Fruchtland in den höhergelegenen Gegenden, wo auch das 
Klima gemäßigter iſt. In der Samara ⸗Wüſte herr⸗ 
ſchen hohe Temperaturen und große Trockenheit. Die 


Regenzeit währt vom April mit Unterbrechungen 


bis zum Oktober, wobei der Niederſchlag ein ſehr hoher 
iſt und die niedriggelegenen Gebiete in Sumpf verwan⸗ 
delt werden. Die Regenperiode iſt die Urſache von 
Faulfieber, nervpöſen Krankheiten, Inſekten und 
Mücken ſind Feinde der Menſchen und des Viehs. 

Als Ureinwohner des abeſſiniſchen Alpenlandes find 
die Agau anzuſehen, die noch heute den Grundſtock der 


ganzen dortigen Bevölkerung bilden. Ueber das Rote 
Meor drangen füdſemitiſche Geez⸗ Völker in das 


Hochland vor, die ſich mit den Aqau vermiſchten und die 
Herrſchaft über ſie gewannen. Als dritter Typus erſchei⸗ 
nen die Galla Völker mit negerhaften Zügen, die 
von Süden her in das Land kamen. Aus dieſer Vermi⸗ 
ſchung ging die Bevölkerung Abeſſiniens hervor, die lich 
in mehrere Stämme gliedert. 

Die Abeſſinier ſind von mittlerer Größe, gelbbraun 
oder dunklebraun mit einem Stich ins Rötliche. Der 
Körperbau iſt wohlgebildet, das ſchwarze, nicht grobe 
Haar iſt gekräuſelt. Die Kleidung beſteht aus einer 
weißen baumwollenen Toga, unter der die Männer bis 
über die Knie reichende Beinkleider und eine Leibbinde 
tragen. Die abeſſiniſchen Chriſten tragen als religiöſes 
Abzeichen das Mateb, eine dunkelblaue ſeidene Schnur. 
kopf und Füße werden nicht bedeckt, nur die Mohamme⸗ 
daner tragen Sandalen, dafür tragen die Männer auch 
Sonnenſchirme. ö 

Die Wohnſtätten find bald roh aus Steinen ausge⸗ 
führte Häuſer, bald Lehm⸗ und Grashütten. Hauptnah⸗ 
rung iſt Fleiſch, meiſtens durch eine ſehr ſcharfe Brühe ge⸗ 
würzt, dazu wird Brot, teils ungeſäuert, teils geſäuert 
gegeſſen. Die Bevölkerung befaßt ſich mit Ackerbau und 
Viehzucht. 

Die herrſchende Religion iſt das koptiſche Chriſten⸗ 
tum, das aber ſtark mit heidniſchen und mohammedani⸗ 
ſchen Anſchauungen durchflochten iſt. Das Volk zerfällt 
in Adlige und Gemeime, auch beſteht e ine gawiſſedeibeigen 


ſchaft. Herrſcher über die Fürſtken und Stammeshäupt⸗ 
linge iſt der Negus. Das Land iſt eingeteilt in einige 
Provinzen, die von Vertrauten des Kaiſers verwaltet 
werden. 

Die imperialiſtiſchen Ziele. 

Das abeſſinjſche Reich iſt im Nordoſten von Stalie- 
niſch⸗Erythräa, Franzöſiſch⸗Somali, Britiſch⸗Somali und 
Italieniſch⸗Somali umgrenzt und vom Roten Meer, vom 
Golf von Aden und vom Indiſchen Ozean abgeſchnitten; 
im Weſten und Süden grenzen der ägyptiſche Sudan und 
die engliſche Kolonie Kenya. 


die beiden italieniſchen Kolonien find arme wüſten 


ähnliche Lanbſchaften, daher möchte Italien Abeſſinien 
für Ausbeutungs⸗ und Koloniſationszwecke erobern. 


Außerdem verfolgt Muſſolini große imperialiſtiſche Ziele; 
wenn er Abeſſinien als Hinterland des jetzt ſchmalen 
italieniſchen Gebietsſtreifens von Erythräa hat, dann 
beherrſcht Italien auch vollkommen den Ausgang des 
Roten Meeres nach dem Golf von Aden und damit den 
geheiligten Weg der britiſchen Schiffahrt von 


Europa nach Indien. Wenß Muſſolini, auf das 
erſtrebte afrikaniſche Rieſenreich geſtützt, den ſüdlichen 


wird die 
der Sue z⸗Ko⸗ 


Ausgang des Roten Meeres beherrſcht, dann 
nördliche Zufahrt zum Roten Meer, 
nal — das Glanzſtück des britiſchen Imperialismus, 
machtpolitiſch wertlos. Was hilft es da, daß die briti⸗ 
ſchen Schiffe ins Rote Meer einfahren können, wenn Muſ⸗ 
ſolini es in der Hand hätte, ſie an der Ausfahrt zu hin⸗ 
dern. Hier geht es um ſehr reale Macht. Wer ander⸗ 
ſeits das Gebiet des Tana⸗Sees mit den Quellen des 
Nils beherrſcht, der beherrſcht damit auch die Waffer- 
verſorgung und die gewaltigen Baunwollpflanzun⸗ 
gen in dem nordweſtlich angrenzenden ägyptiſchen S u⸗ 
dan. Daraus iſt zu erſehen, warum England # 
dem Falle Abeſſinien jo vollkommen un nachgiebig 


ſein muß. 


Der Streitiit abgeblaſen aber der Streitgeiftiebt! 


Die Frage der Arbeitszeiwerlürzung in Oberichlefien 


Wie aus zahlreichen Belegſchaftsverſammlungen zu 
berichten iſt, ſind die Arbeiter durchaus nicht mit der ein⸗ 
geſchlagenen Taltik der Gewerkſchaften und Betriebsräte 
einverſtanden, daß man den Streik auf den 1. November 
verſchoben hat. Man vertritt hier die Anſicht, daß dies 
ein Begräbnis erſter Klaſſe für die Arbeitszeitverkürzung 
it. Nun iſt es den Belegſchaften nicht unbekannt, daß 
der Streik abgeblaſen wurde, weil die Polniſche Berufs⸗ 
vereinigung nicht mehr in dem Maße mitmachen wollte, 
wie es urſprünglich geplant war, und dieſe „Arbeit“ der 
Polniſchen Berufsvereinigung wird nicht etwa nur von 
den Klaſſenkampfgewerkſchaften kritiſiert, ſondern noch 
viel mehr von der Sanajagewerkſchaft gebranntmarkt, 
weil man mit Recht darin eine Verzögerung der Arbeits⸗ 
zeiwerkürzung ſieht. Die Polniſche Berufsvereinigung 
hingen verteidigt ſich damit, daß man den Belegſchaften 
den Kartoffel⸗ und Krautvorſchuß im Oktober ſichern und 
deshalb nicht zum Generalſtreik treiben wollte. Daß bie 
Bindungen anderer Natur find, die die Führer der PBV 
mit maßgebenden Faktoren eingegangen ſind, 
ſpäter die Oeffentlichkit eingehender intereſſieren, wenn 
die Herrſchaft ſelbſt darüber werde Näheres ſagen können. 
Kartoffel⸗ und Krautvorſchüſſe ſcheinen jedenfalls gewiſ⸗ 
ſen Gewerkſchaftsführern wichtiger zu ſein, als die Ar⸗ 
beitszeitwerkürzung. g 

Wir wollen nicht beſtreiten, daß in der Urlaubsfrage 
und der Knappſchaftsfinanzierung weitgehende Vorteile 
von den Arbeitgebern erreicht worden ſind, was durch 
Druck des Wojemoden auf die Arbeitgeber erreicht wor⸗ 
den iſt. Aber in der Hauptfrage, der Arbeitszeit⸗ 
verkürzung, iſt bisher nur eine „Unterſuchungskom⸗ 
miſſion“ übrig geblieben, nach deren Zuſammenſetzung 
man erſt noch ſucht und worüber noch immer Verhand⸗ 
lungen zwiſchen den intereſſierten Kreiſen ſchweben. Nun 
heißt es, daß dieſer Kommiſſion ein Vertreter der Regie⸗ 
rung vorſitzen ſoll und daß die Sachberater gleichfalls 
von der Regierung geſtellt werden ſollen. In dieſer Hin⸗ 
ſicht ſoll ſich der Wojewode mit den in Frage kommenden 
Miniſterien in Verbindung geſetzt haben, um die Kommiſ⸗ 
ſion möglichſt bald in Funktion zu ſetzen. Beide Teile, 
Arbeitgeber als auch die Gewrkſchaften, ſind bemüht, ihre 
Intereſſen durchzuſetzen, aber die Entſcheidung ſteht bei 
der Regierung, und man wird nach Lage der Dinge nicht 
behaupten wollen, daß ſich letztere veſtlos für die Intereſ⸗ 
ſen der Arbeiterſchaft entſcheiden wird. Aehnlich liegen 
die Dinge bei der Sanierung der Knappſchaft, 
wenn auch hier die Schwierigkeiten kaum ſo weitgehend 
ſein werden, wie in der Frage der Arbeitszeitverkürzung. 


Nun, auch mit einer ſalomoniſchen Ueberraſchug iſt 
hier zu rechnen. Im oberſchleſiſchen Bergbau war ja die 
794ſtündige Schicht bereits eingeführt, fie iſt dann durch 
Schuld der Polniſchen Berufsvereinigung auf 8 Stunden 
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verlängert worden, im Gegenſatz zum polniſchen Arbeits⸗ 
zeitgeſetz, welches nur die 46⸗Stundenwoche in allen Be⸗ 
trieben außerhalb Oberſchleſins vorſieht. Vielleicht wer⸗ 
den die Weiſen der Unterſuchungskommiſſion an die Be⸗ 
triebsräte mit dem Vorſchlag kommen, bis die Arbeits⸗ 
zeitwerkürzung international geregelt ift, ſich mit der Ver⸗ 
kürzung der Arbeitszeit von einer halben bis einer 
Stunde zu begnügen, während die Erwartungen der 
Borgarbeiter auf ſechs Stunden untertage und auf eine 
etwas längere Arbeitszeit übertage gehen. Irgendwie 
wird man den Bergarbeitern ſchon entgegenkommen und 
dazu haben ſich letzten Endes auch die Arbeitgeber gegen⸗ 
über de Behörden und den Gewerkſchaften verpflichtt. 

Es wird niemand, der ernſthaft die Dinge in aller 
Wirklichkeit ſehen will, behaupten, daß das Problem der 


Arbeftszeitwerkürzung To einfach tt. Gewiß hängen da⸗ 
mit die verſchiedenſten Momente zuſammen, aber wo es 
ſich darum handelt, durch eine Verkürzung der Arbeitszeit 
etwa 35 000 Bergarbeiter wieder in den Betrieb zu brin⸗ 
gen, müſſen eben alle Schwierigkeiten überwunden wer⸗ 
den, um das Allgemeinintereſſe dem Sonderintereſſt 
einiger Kapitaliſten gegenüber zu ſichern. 

Hier iſt eine Kraftprobe, die nicht mehr von den Ar⸗ 
beitern entſchieden werden kann, ſondern ausſchließlich 
im Machtbereich der Regierung liegt. Durch die Hinaus⸗ 
ſchiebung des Generalſtreiks haben die Gewerlſchaften 
und Betriebsräte den guten Willen zur Verſtändigung be⸗ 
wieſen, nun liegt es an der Regierung und den Arbeitge⸗ 
bern, ihrerſeits die notwendige Konſequenz zu zeigen und 
die Arbeitszeit zu verkürzen, die durchaus im Bereich der 
Möglichkeiten liegt. Daß die Belegſchaften entſchloſſen 
find, die Kraſtprobe zu wagen, wenn die maßgebenden 
Faktoren verſagen, kann mehr als ſicher gelten, denn dies 
kann aus der Stimmung innerhalb der Arbeiterſchaſ / 
geſchloſſen werden. 
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„Wer hat das bezahlt?“ 


Der Streit um die Geldquellen. — Wandlungen bei den Nazis 


Die Hitlerdeutſchen Oberſchleſiens haben vor kurzem 
eine große Sportdemonſtration veranſtaltet, die ſie als 
einen großen „Erfolg“ des gleichgeſchalteten Deutſchtums 
hinauspoſaunen und die, ſagen wir es ſo nebenbei, auf 
der polniſchen Seite einen kleinen Nervenchock hervorge⸗ 
rufen hat. Man ſprach von etwa 15 000 Teilnehmern 
im Fußballſtadion in Wilhelmstal, und die polniſche 
Preſſe bezeichnet dieſe Demonſtration als eine Provoka⸗ 
tion, die angeblich durch das arrogante Verhalten der 
Teilnehmer hervorgerufen wurde. Nan, laſſen wir ein⸗ 
mal die „Patrioten“ beider Lager in ihrer „Freude“. 

Unſere Pflicht iſt es aber, nachzuholen, was das gleich⸗ 
geſchaltete Deutſchtum und ſeine Preſſe wohlweislich ver⸗ 
ſchweigen. Denn ſo ſehr man ſich nach außen ob des Er⸗ 
folges freut, ſo einen traurigen Beigeſchmack hat die „im⸗ 
poſante Demonſtration“ für das „geeinigte“ Hitlerdeutſch⸗ 
tum. Abgeſehen davon, daß die katholiſche Juged an 
einem Barmer einen Trauerflor trug, der gegen 
die reichsdeutſche Barbarei gegenüber den Katholiken pro⸗ 
teſtieren ſollte, haben es die Jungdeutſchen Wiesners nicht 
verſäumt, ihren „Freunden“ aus dem Volksbundlager 
im Chor entgegenzurufen, „wer hat das bezahlt“, als die 
Vollsbundtrabanten in neur Uniform erſchienen, um den 
deutſchen „Vollsbundgeiſt“ zu demonſtrieren. 

Die Jinigdeutſchen waren der Anſicht, daß fie einen 
entſcheidenden Sieg über die Piontek und Zeller unter 
liebevoller Fürſorge des Dr. h. c. Ulitz in der Abteilung 
VI davongetragen haben. Sie iſt nach einer Verſchleu⸗ 
derung von diverſen Hunderttauſenden für einige Zeit 
verſchwunden, aber die Zeller und Piontek haben ihre 
reichsdeutſchen Freunde wieder mobil gemacht, und nun 
iſt ein „Jugendamt“ beim Volksbund entſtanden, daß die 
Arbeit der berüchtigten Abteilung VI fortſetzt, was die 
Wanderburſchen der Jungdeutſchen in helle Empörung 
verſetzt. Begreiflich, weil man bei den Jungdeutſchen 
erwartete, daß endlich die Fin anzquellen für die 


Wanderburſchen im Volksbund geſchloſſen werden und 
nun ſind wieder die Zeller und Piontek am Ruder. Die 


ſchicken Uniformen haben es den Jungdeutſchen angetan, 


Oberſchleſien. 
Im Biedaſchacht verſchültet 


Keine Woche vergeht in den letzten Monaten, wo 
nicht ein oder mehrere Unglücksfälle auf den Biedaſchäch⸗ 
ten gemeldet werden. Die Behörden glauben, dieſem 
Uebel am beſten dadurch zu ſteuern, wenn ſie mit allen 
Mitteln an die Vernichtung dieſer Notſchächte herantre⸗ 
ten, was mit Rückſicht auf die zahlreichen Unfälle der 
letzten Zeit begreiflich iſt. Aber das Uebel iſt nicht darin 
zu ſuchen, daß die Arbeitsloſen in dieſer Beziehung un⸗ 
nachgiebig ſind, ſondern die Tatſache, daß die Arbeitslo⸗ 
ſenunterſtützung und die ſonſtige Fürſorge für dieſe Opfer 
des Kapitalismus in jeder Beziehung unzulänglich find. 
Was ſoll nun ein armer Teufel von Familienvater tun, 
wenn die Angehörigen nach jahrelanger Beſchäftigungs⸗ 
loftgteit mehr Brot und Nahrung fordern, er greift eben 
zu der einzigen Erwerbsquelle, das ſind die Notſchächte, 
denn nicht jeder will die Geſetze übertreten und zum 
traurigen Gewerbe des Schmugglers, das ebenſo gefähr⸗ 
lich iſt und obendrein noch Geld erfordert, greifen. So 


bleiben eben die Biedaſchächte als letzter Ausweg Wir 


haben hier ja über eine Anzahl der Unglücksfälle berichtet, 


bei weitem nicht über alle, denn zuweilen kommen die 
Unglücksfälle überhaupt nicht an die Oeffentlichkeit, 


wenn ſie nicht außergewöhnlich ſchwerer Natur find oder 
gar mit dem Tod ausgehen. Aber mit dieſen Biedaſchäch⸗ 
ten kann nur dann Schluß gemacht werden, wenn ſich die 
Behörden entſchließen, den Arbeitsloſen ausreichende 
Unterſtützung zu geben, daß ſie nicht gezwungen werden, 
einen Erwerb zu ſuchen, um das nackte Leben zu friſten. 
nnen 


Teppiche, Läufer, Gardinen 
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und da fie wiſſen, daß die armen Teufel, die ba eingeflei- 
det waren, dies nicht aus eigenen Mitteln beſtritten ha⸗ 
ben konnten, fo war die Anfrage im Stadion berechtigt, 
als die Volksbundburſchen einzogen: „wer hat das be⸗ 
zahlt?“ So ſieht die demonſtrierte Einigkeit innerhalb 
des Hitlerdeutſchtums aus! 

Und da wir nun bei der Sache ſind. Wie ſteht es 
denn um gewiſſe Funktionäre des Volksbundes, die ſich 
in den letzten Wochen ſehr, ſehr peſſimiſtiſch über das 
reichsdeutſche Regime hinwegſetzten und ſelbſt erklären, 
daß dieſe Herrlichkeit nicht mehr lange dauern kann. Wir 
unterſtreichen, daß dieſe Wandlung bei hundertprozenti⸗ 
gen Nazis eingetreten iſt, nachdem ſie einige Tage im 
Dritten Reich weilten und die Lebensmittelknappheit aus 
eigener Anſchauung kennen gelernt haben. Und man ver⸗ 
ſichert uns weiter, daß ein ſehr unglänbiger Geiſt auch im 
deutſchen Kulturbund eingeſchlichen iſt. Man diſtanziert 
ſich von den hundertprozentigen Hitlerdeutſchen und will 
ſo etwas wie ein Bindeglied innerhalb des ganzen 
Deutſchtums werden, ohne Unterſchied der politiſchen unt, 
religiöſen Ueberzeugung der anderen Deutſchen. Zwar 
läßt man noch gewiſſe Raſſenſchinder über dieſes höchſt 
unbeliebte Thema auf Berliner Empfehlungen Vorträge 
halten, aber nach dieſen Raſſeſchindereien erklärt ein Pro⸗ 
minenter beim Glaſe Bier ſelbſt, daß er einen ſolchen 
„Unfug noch nie habe von einem geiſtigen Menſchen“ 
vortragen hören! Ja, es dämmert, nur begreift man noch 
nicht, wie einen Ausweg zu finden, ohne ſich die Geld 
quellen zu verftopfen. 

Deutſchtum gegen Barzahlung und politiſche Ueber⸗ 
zeugung auf Zeitwechſel, wie eben die Konjunktur anzeigt. 
Ob das noch was nützen wird, um aus dem Gleichſchal⸗ 
tungsdreck herauszukommen, muß abgewartet werden. 
Wird mam nicht bald wieder „kulturbolſchewiſtiſche Bü⸗ 
cher“ anpreiſen, wie man ſie unterhalb des Ladentiſches 
in der Kattowitzer Buchdruckerei und Verlagsgeſellſchaft 
erhalten hat, weil beſſere Nachfrage dafür vorhanden iſt 
als für den Nazidreck, den man mit 25 Prozent unter 
den Preis abzuſetzen bemüht if? ö 


In der Nähe von Dombrowa wurde nun wieder ein 
27jähriger Mann verſchüttet, der in einem Biedaſchacht 
tätig war. Als er am Dienstag zur Arbeit erſchien und 
ſich in den Schacht begeben wollte, ſtürzten die Erdmaſſen 
ein und begruben den Wladyflaus Mucha, der erſt nach 
längerer Zeit durch eine von den Behörden geſtellte Ret⸗ 
tungsgeſellſchaft geborgen werden konnte. Neben zahl⸗ 
reichen Quetſchungen wurde Mucha auch die Wirbelſäule 
gebrochen. Trotz ſofortiger ärztlicher Hilfe ft kamm an⸗ 
zunehmen, daß Mucha mit dem Leben davonkommt. 


Der Direltor der Myslowicer Targowico 
verhaftet 
Seit längerer Zeit wurden gegen den Direktor bet 
Myslowitzer Targowica die ſchwerſten Vorwürfe wegen 
angeblicher Unterſchlagungen laut. Nunmehr hat die vor⸗ 
läufige Unterſuchung die Tatſache deſtätigt, To daß am 
Donnerstag der Direktor Kazimierz Kazon verhaftet 
wurde und auf Antrag der Kattowitzer Staatsanwaltſchaft 
ins Gerichtsgefängnis überführt. Es handelt ſich um 
eine größere Summe. Das Ergebnis der vorläufigen 
Unterſuchung wird geheimgehalten. 


Seine Schwiegermutter erſchoſſen 

Der Arbeiter Joſef Kozlik aus Kattowitz II hekratete 
etwa 1932 in Eichenau die Tochter einer gewiſſen Wac⸗ 
lawezyk, aber die Ehe war von Beginn an nicht ſonder⸗ 
lich, da Kozlik noble Paſſionen hatte. Die jungen Ehe⸗ 
leute hatetn auch keine eigene Wohnung, un) fo ſpitzten 
ſich die Familienverhältniſſe immer mehr zu, wobei oz 
lik die ganze Schuld an den Zuſtänden der Schwiegermu⸗ 
ter Waclawezyk zuſchob. Es kam auch wit der Waclam⸗ 
czyk zu üblen Szenen, doch wurde Kozlik immer hinaus⸗ 
befördert. Eines ſchönen Tages beſtahl er auch die 
Schweſter ſeiner Frau im Hauſe der Schwiegermutter, 
was zum Verbot des Beſuches führte Nun beſchloß Koz⸗ 


lit, ſich an feiner Schwiegermutter zu rächen und droht⸗ 
ihr mit Erſchießen. Dieſes Vorhaben verſuchte er nun 
bereits am Mittwoch auszuführen, da aber die Schwieger⸗ 
mutter auf ſeine Skandalſzenen nicht reagierte, begab er 
ſich wieder nach Kattowitz, um am Donnerstag wieder zu 
krſcheinen. Als ſich nun gegen 7 Uhr die Schwiegermut⸗ 
ter auf den Hof vegeben wollte, wartete im 
ſchon Kozlik auf fie und ſtreckte ſie mit drei Revolver⸗ 
ſchüſſen nieder. Die Waclawazyuk war ſofort tot. Kozlik 
ergriff die Flucht. In der Nachbarſcchaft entſtand ſofort 
die Abſicht der Verfolgung und als der Arbeiter Buch, 
der ſich gerade zur Schicht begab, den fliehenden Kozlıt 
aufhalten wollte, erhielt er gleichfalls einengtevolverſchuß, 
der indeſſen nicht ſchwerer Natur iſt. Kozlik begab ſich 
dann zu einem Bekannten namens Sobaczek auf der 
Mühlſtraße und wartete ruhig ab, bis ihn dort die Poli⸗ 
zei verhaftete. Am Tatort erſchien die Polizei und Ge⸗ 
kichtskommiſſion, die die Unterſuchung aufnahm und die 
Leiche ins Spital überführen ließ, desgleichen auch den 
verwundeten Arbeiter Buch. Kozlik wurde ins Gerichts⸗ 
gefängnis überführt. 
Blutige Schlägerei um eine Frau. 

Im Reſtaurant Kaktıza in Chorzow erſchienen ein 
gewiſſer Skalbaniok aus Chorzow und ein gewiſſer Ge⸗ 
org Fron aus Schwientochlowitz, die beide reichlich dem 
Alkohol zuſprachen und ſich ſchließlich an eine im Reſtau⸗ 
Knlant ſitzende Frau heranzumachen verſuchten. Sie hatten 

beide keinen Erfolg und nur durch das Eingreifen des 

Gaſtwirts wurde ſchon im Lokal eine Schlägerei bderhin⸗ 

dert. Fron verließ das Lokal und nach einiger Zeit folgte 

ihm auch Skalbaniok, und als dieſer die Straße betrat, 

ſtürzte ſich Fron auf ihn und richtete ihn übel zu. Fron 

brachte ſeinem „Konkurrenten in der Liebe“ einige Meſ⸗ 
fſerſtiche bei, fo daß erſt die herbeigeholte Polizei die 
Streithähne auseinanderbringen konnte Fron wurde 
ins Polizeigefängnis geſchafft und Skalbaniok ins Laza⸗ 
rett, wo er ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen mußte. 


j Vielitz-Biala u. Umgebung. 


Die Beamten der Sozialverſicherungsanſtalt gekündigt. 
Am 1. Oktober wurden ſämtliche Beamte und Ange⸗ 
ſtellte der Bielitzer Sozialverſicherungsanſtalt gekündigr. 
Alle jene Beamte, die dem Inſtitut über 10 Jahre ange⸗ 
hören, erhielten eine 6monatige, alle übrigen eine Zmo⸗ 
natige Kündigung. Nach Ablauf dieſer Friſt ſollen die 
Anſtellungen unter neuen Gehaltsbedingungen erfolgen. 


Polizeichronik. Die Polizei verhaftete den 56jähri⸗ 
gen Guſtyn Marein, ohne ſtändigen Aufenthalt, welcher 
vom Teſchener Kreisgericht bereits ſeit längrer Zeit ge⸗ 

ſucht wird. — Eine gewiſſe Mokrysz Anna von der 
Grunwaldſtraße meldete der Polizer, daß fie von ihrer 
Mitbewohnerin Helene Szlapow empfindlich geſchlagen 
wurde. Sie erſuchte daher die Polizei um Intervention. 
— In der Nacht auf den 1. Oktober wurde von Unbe⸗ 
kannten in die Scheune des Joſef Kolaczek in Zarzece 
eingebrochen und ein Herrenfahrrad Marke „Aſtra“ mit 
der Regiſtriernummer 1157 Bielſko geſtehlen. Weiter 
ließen die Diebe vier Anzüge und einen Wintermantel 
mit Pelzkragen mitgehen. 
Spielplan des Deutſchen Theaters. Dienstag, den 
8. Oktober, in Serie gelb — Premiere: „Schule für 
Steuerzahler“. Mittwoch, den 9. Oktober, in Serie blau, 
Sreitag, ben 3 in Serie rot, Samstag, den 
12. Oktober, in Serie grün wird „Schule für Steuerzah⸗ 
een Br . A 
Schlußübung und Tanzunterhaltung der Aleranderſelder 
Feuerwehr. 
Sonntag, den 6. Oktober l. J., nachmittags findet 
in Alexanderfeld die diesjährige Rayonsübung ſtatt, 
welche zugleich als Schlußübung der Ortsſeuerwehr ge⸗ 
dacht iſt. Nach Schluß derſelben findet in den Lokalitä⸗ 
ten der Frau Thereſe Friedmann eine Tanzunterhaltung 


ſtatt, wozu alle Freunde und Gönner des Vereines auf 
das herzlichſte eingeladen ſind. N 
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VON FACHLEUTEN BEVORZUGT 


Hausflur 


Der Fall 


Ein häßlicher Wind iſt plötzlich da und pfeift ihnen 
entgegen. Aber ſchön bameradſchaftlich und ſchnell, weil 
fie ſich ſchon wieder auf Irene freuen, biegen die beiden 
um die Ecke. Eine graue Limouſine überholt fie ge⸗ 
räuſchlos und hält gerade hinter dem blauen Kabriolett 
vor dem Haus in der Sybelſtraße. 

Zwei Herren ſteigen vor Tormann die Treppe hin⸗ 
auf. Bimbaſch drängt an ihnen vorbei. 

„Verzeihung“, murmelt Tormann und nimmt die 
letzten Stufen je drei auf einmal. Die Herren folgen 
langſamer. Sie treten auf Tormann zu, ais dieſer ge⸗ 
rade das Schlüſſelbund aus der Taſche zieht. 

„Doktor Tormann?“ 

Sie tippen flüchtig an die Hüte. 

„Bitte?“ “ 

„Wir möchten Sie gerne ein paar Minuten in Ruhe 
ſprechen.“ 

„Und in welcher Angelegenheit?“ 
kühl. 

Mit gewohnter Bewegung klappte der eine der Herren 
den Rockaufſchlag zurück. 

„Kriminalpolizei.“ 

Tormann ſtößt wortlos die Tür zur Diele auf. Er 
fühlt, ganz plößlüch, ſein Herz unſinnig nrühſam und laut 
ſchlagen. Er weiß in dieſem Augenblek mit großer Ge⸗ 
wißheit, daß etwas ſchreckliches mit ihnen allen geſchieht. 
Er hat Angſt und will ſich gegen dieſe Angſt, die er lächer⸗ 
lich machen will, wehren. Er kann es nicht. Er tritt 
ein, beſinnt ſich eine Sekunde. Dann öffnet er die Tür 
zu ſeinem Arbeitszimmer. 

„Bitte.“ 

Im Mantel, den roten Hund noch an der 
bleibt er mitten im Raum ſtehen. 

„Wollen Sie uns bitte ein paar Fragen beantwor⸗ 
ten, Herr Dr. Tormann?“ 

Er nickte nur. 

„Das blaue Kabriolett mit der Nummer A J 734 859, 
das var dem Hauſe ſteht, iſt Ihr Eigentum?“ 

„Der Wagen meinr Frau“, antwortet Tormann me⸗ 
chaniſch. Er umklammert dabei das Paket in ſeiner Ta⸗ 
he und bemüht ſich um ein gleichgültiges Lächeln. Der 
bunte Teppich verſchwimmt vor ſeinen Augen. Ich 
wußte gar nicht, denkt er, was für ein verrücktes Muſter 
er hat. Als er wieder aufſieht, begegnet er dem aufmerk⸗ 
ſamen Blick der Fremden. 

„Ihre Frau Gemahlin war geſtern abend natürlich 
zu Hauſe?“ 

„Nein“, ſagte Tormann heftig. 

„Bitte, es it abſolut unnötig, ſich aufzuregen“, be⸗ 
ruhigte der Kommiſſar. „Ihre Frau Gemahlin war je⸗ 
denfalls gegen 2 Uhr geſtern nacht in ihre Wohnung?“ 

„Meine Frau war auch dann noch nicht wieder zu 
Hauſe“, ſagt Tormann. „Ich rege mich nicht auf, aber 
ich bitte um eine Erklärung für all dieſe Fragen.“ 5 

Der höfliche Kommiſſar vor ihm verändert ſich, er 
wird fühl und ſachlich. 

„Heute gegen ſechs Uhr wurde in ſeiner Wohnung in 
Branbenburg Herr Rudolf Terdenen erſchoſſen aufgefun⸗ 
den. Man hat das blaue Kabriolett mit der Nummer 
A J 734 859 nachts um zwei Uhr vor ſeinem Haufe ge⸗ 
ſehen. Selbſtverſtändlich braucht Ihre Frau geſtern den 
Wagen nicht ſelber benutzt haben. Es iſt wohl am beſten, 
wen ſie ſelber uns darüber aufklärt.“ 

Tormann läßt Bimbaſch los, er läuft hinaus. Er 
iſt ganz kalt vor Zorn und Empövung. 

„Irene!“ 

Er reißt die Zimmertliren auf. Bimbaſch, die Naſe 
am Boden, ſauſt vor ihm her. 

„Irene!“ 0 

Die Zimmer ſind leer und die Wohnung bleibt un⸗ 
heimlich ſtill. Einer der Herren betritt ſchnell die Diele, 
folgt ruhig und faſt nebenſächlich den beiden. 

„Irene!“ - 

Ihr Mantel fehlt an der Garderobe! 

Tormann hält ſich einen Augenblick am Türrahmen 
feſt. Bimbaſch bellt kurz. 

Auf dem Schreibtiſch in ihrem kleinen Zimmer liegt 
ein weißes Blatt Papier. 

Ich liebe dich! 

Nichts weiter. Das Blatt in der Hand kehrt Tor⸗ 


fragte Tormann 


Leine, 


lrene Tormann 


Roman von J. SIBELIUS Heeg 


(4. Jortſetzung) lll 
mann zu den beiden Herren zurück, die ruhig warten, als 
hätten ſie die verzweifelten Rufe, auf die keine Antwort 
kam, gar nicht gehört. 

„Meine Frau hat die Wohnung verlaſſen.“ 

Sie ſehen ſich an, eine Sekunde. 9 

„Nachricht?“ fragt der Kommiſſar. „Darf ich bitt 
ſehen?“ 

Er beugt ſich vor, ein flüchtiger Blick. „Danke. 
Tormann erhält das Blat mit den drei Worten zurück. 

„Sie erwarten Ihre Frau zurück, Herr Tormann? 

„Selbſtverſtändlich.“ 

Schön iſt der Himmel vor den großen Feſtern, 
Sonne und Wollen, Meine weiße Wattewolken hängen im 
hohen Blau. Alles iſt unwirklich, ein Traum, denkt Tor⸗ 
mann, ein häßlicher Traum, aus dem man ja Gott ſei 
Dank, bald exwachen wird. 

Und während er ſo ſeltſam verloren im Zimmer ſteht, 
immer noch im Mantel, ein paar Zeitungen ſehen aus 
der Taſche, beobachten ihn vier kühle, ſachliche Augen. 
Sie bohren ſich an ſeinem Geſicht feſt, verfolgen jeden 
Zug, jede Linie, den Ausdruck des Mundes, des abweſen⸗ 
den Blickes. 

Da ſteht Felix Tormann, bis heute ein junger Mann 
wie tauſend andere, ſehr groß, ſehr ſchmal, ſehr gerade, 
und ihm gegenüber ſteht das Schickſal und ſieht ihn an. 

Zwei ſchwarze Herren ſind es, der ältere von ihnen 
ein wenig ſalopp und ſehr geſchmackvoll gekleidet, er iſt es 
auch, der das Wort führt und deſſen tiefe Stimme den 
ſinnenden Mann im Mantel erreicht. 

„Bitte, noch eine letzte Frage. 
Terdenen?“ 

„Nein!“ 

„Sie wußten aber von der 


Kannten Sie Herrn 


Bekannicchaft 


rohen 


Ihrer Frau und dem Ermordeten?“ 


„Nein!“ 

„Bitte, Herr Tormann, halten Sie ſich bis auf wei⸗ 
teres zu unſerer Verfügung.“ 

Tormann nickte, und die beiden Herren ſchreiten zur 
Haustür. i 

„Herr Kommiſſar“, ſagt Tormann bitter, „darf jetzt 
ich mir eine Frage erlauben? — Steht meine Frau unter 
Mordverdacht?“ 

„Wir wollen warten, ob Ihre Frau zurückkehrk, wi 
Sie ja ſo ſelbſtverſtändlich annehmen. Sonſt gibt ihrt 
Flucht Ihnen und uns ſelbſt die Antwort auf Ihre Frage 
Herr Tormann.“ 7 

Die Tür fällt zu! 

Felix Tormann macht ein paar Schritte ins Zimmer 
zurück und ſetzt ſich ein weig zu gerade auf den Rand der 
Couch: An der offenen Tür wartet der Hund. 

„Wir ſind allein, Bimbaſch.“ 

Er ſtreckt die Hand aus. 

„Komm her, mein Lieber.“ 

Dann wird es ſtill, ſo ſtill, daß der Hund beunruhigk 
anfängt, ein paarmal zu winſeln. 

Die Hand taſtet, wie erblindet, nach ſeinem Kopf, 
liegt müde über feinen Augen und gleitet heranter. 

Felix Tormann ſitzt noch immer ſo 
gerade. 

Die Wohnung iſt leer, der Tag iſt leer, das Leben 
fließt an ihnen vorbei. Es verläßt den Mann, den Hund, 
kreiſt, weit entfernt von ihnen, in den ſonntäglichen 
Straßen. 

Sie warten. 

Bei jedem Laut im Hauſe hebt Bimbaſch den Kopf, 
zieht zärtlich die Luft ein und ſinkt enttäuscht wieder zu⸗ 
ſammen. a 

Die Leere ſchwillt an zu einem unerträglichen Druck. 
Tormanns Geſicht verfällt, es wird grau und unwahr⸗ 
ſcheinlich ſchmal. Minuten dehnen ſich zu Jahren. Jahre 
raſen vorbei wie in einm Angſttraum. Man kann nichts 
denken, nur fühlen, nur warten, mit jedem Gedanken, mit 
jedem Nerv. 

Einmal gleitet Tormann von der Couch herunter, 
krümmt ſich auf dem 1 mit dem verrückten bunten 
Muſter zuſammen. So bleibt er liegen, die Arme aus⸗ 
geitredt, als gehörten fie gar nicht zu feinem Körper, die 
Augen geſchloſſen. Auf ſeinen Händen fühlt er den hei⸗ 


ßen Atem des Hundes. 
N Fortſezung folgt.) 


AndreasSteffek! 


Herrenſchneider 


BIELSKO, Cieszynska 18 (Krumme Brücke) 
liefert: 


Herrengarderobe ee m 
zu billigſten Preiſen. 


eee 


„Gileſia⸗Kohle“ 


la Qualität ſowie la oberſchleſiſchen 


Kols und Briletts 


liefert für die Winterſaiſon zu billigſton Beeifen 


Spölka Weglowa „SLAM“ 


STARE BIELSKO, Tel, 1433 


unnatürlich 


Kennen Sie das moderne Lebeweſen, das man „Hunde⸗ 
menſch“ oder „Menſchenhund“ nennen könnte? Aus den Wohn⸗ 
ſchluchten und Möbliertezimmerburgen der großen Städte 
ſchleichen ſich allabendlich um die Dämmerſtunde Legionen von 
Geſchöpfen, die einſtmals Männer waren. Sie gehen zwar 
noch aufrecht auf zwei Beinen und es iſt ihnen Menſchen⸗ 
geſtalt wie ⸗ſprache verblieben, aber dennoch muß man feſt⸗ 
ſtellen, daß ſie in der Entwicklung hinter den Tieren ſind. Es 
iſt unbeſtreitbar, daß eine jede dieſer Erſcheinungen einem 
Hunde folgt, mit dem ſie vermittels eines künſtlichen Binde⸗ 
gliedes unauflösbar verknüpft iſt. 

Alle dieſe entarteten Sprößlinge der Gattung Mann ſind 
die Opfer ihrer ehelichen Gebieterinnen ſowie ſonſtiger Ver⸗ 
hältniſſe. Ein jeder von ihnen wurde durch Schmeichelworte, 
durch Liebkoſungen, durch Familienſzenen oder ganz einfach 
in trockenem Kommandoton dazu gebracht, den lieben Nero, 
die hinreißende Hexe, den edelkrummbeinigen Waldl oder den 
fügen Flocki ſpazieren zu führen. Aus Miene und Benehmen 
der Hundemänner iſt klar erſichtlich, daß ſie ſich in einer hoff⸗ 
nungsloſen Verzauberung befinden; und niemals wird es für 
fie Hilfe und Erlöfung geben. 

Was nun die Hunde betrifft, die ſolcherart zu ihrem Abend⸗ 
ſpaziergang kommen, ſo gibt es davon mancherlei Gruppen, 
Varietäten, heimliche Fehltritte und öffentliche Verirrungen: 
aber ſie ſind alle gleich fett und infolge von tauſend Maſt⸗ und 
Verhätſchelungsmeth gleich bösartig und unverſchämt. 
Sie reißen und zerren mutwillig an der Leine, ſie ſtellen ſorg⸗ 
fältige Geruchsunterſuchungen an jedem Haustor, Laternen⸗ 
ſockel und Eckſtein an. Sie ſind Schnelläufer, wenn ſie ſitzen 
ſollen, und fie ſetzen ſich zur Ruhe, wenn man verlangt, daß 
fie weitergehen. Sie keuchen wie ſämtliche Gewinner des erſten 
Internationalen Wurſtwetteſſens. Sie inſpizieren alle ver⸗ 
ſügbaren Kellertreppen und fallen oftmals in offene Kohlen⸗ 
5 we laſſen die Hundemänner luſtig nach ihrem 
S e tanzen. 

Vest beklagenswerten Ammen⸗ und Rollwagenſchweſtern 
der Hundewelt ſchreiten de⸗ und wehmütig hinter ihren Schutz⸗ 
befohlenen einher. Die Hunde fürchten weder die Hunde⸗ 
männer noch bezeigen fie ihnen den geringſten Reſpekt. Die 
Jammergeſtalten, die ſie hinten am anderen Ende der Leine 
im Zaum halten, 7 ja glauben, Ernährer und Erhalter 
der Familie und ſozuſagen Hausherren zu fein; doch die wah⸗ 
ren Herren im Haus find die Hunde. 

Eines trüben Abends betrat die Prozeſſion der Hunde mit 
den Männern wie gewöhnlich das Straßenpflaſter. Eines von 
den menſchenähnli nhängſeln war ein großer Mann, der 
unter dieſer feiner Stellung 1 8 am ſchwerſten litt. 


Sein G sausdruck war melancholiſch, feine Körperhaltung 
niedergedrückt. Er war an eine beſonders gemein und be⸗ 


ſonders koſtbar ausſehende Beſtie von weißem Bulldogg an⸗ 

gebunden. Das Tier war abſcheulich dick und von ſehr reiz⸗ 

barem Temperament. Manchmal drehte es ſich um und ſtreifte 

1 5 ae mit einem jeindfeligen Blick voll der tiefften 
erachtung. 

Bei der Straßenecke, Die feinem Wohnhaus am nächſten lag, 
bog der Hundemann in eine ftille Seitengaſſe ein, wo er nur 
einige Zeugen ſeiner Erniedrigung anzutreffen ile Die 
weiße Beſtie watſchelte vor ihm her; ſie troff Geifer und 
keuchte vor Hochmut und von der Mühe der Bewegung. 

Plötzlich blieb die Bulldogge ſtehen. Ein langer, brauner, 
breitkrempeliger Kerl verſperrte den Weg und erklärte: „Der 
Teufel ſoll mich holen, wenn 

„Jim Berry!“ fagıe der Hundemann und der Ton feiner 
Stimme ſtellte eine Menge glücklicher Ausrufungszeichen bei. 

„Sam Telfair“, ſagte der Breitkrempe, „alter Hundeſohn, 
gib mir die Pfote! Du dickes, altes Schwein! Fünf Jahre, 
ſeit wir uns geſehen haben. Ich bin ſeit paar Tagen in der 
Stadt und war eben auf dem Wege zu dir. Na, wie geht es, 
du verdammter Ehekrüppel?“ Ein feuchtwarmes und weiches 
Schwergewicht wie ein aufgehender Strudelteig lehnte ſich an 
Jim Berrys linkes Bein und begann mit einem garſtigen 
Knurren an der Hofe zu kauen. „Sprich“, ſagte Jim, „und 
erkläre mir dieſe Verſuchsſtation für Tollwut und Ungeziefer, 
über die du einen Laſſo geworfen haſt! Biſt du bürgerlicher 
Gemeindeſchinder? Oder nennſt du das Hund oder was?“ 

„Ich muß etwas trinken“, ſagte der Hundemann, vor dem 
die ſchöne Erinnerung eines freien Lebens auftauchte. „Komm, 
gehen wir da hinein.“ Denn in nächſter Nähe befand ſich ein 
Lokal. Ueberall in einer großen Stadt befindet ſich in nächſter 
Nähe ein Lokal. 

Sie ſetzten ſich an einen Tiſch und das ballonartig auf⸗ 
geblaſene Monſtrum heulte und zerriß ſich ſaſt, um ſeinerſeits 
die Katze der Sitzkaſſiererin zu zerreißen. 

„Whisky“, ſagte Jim Berry zum Kellner. 

„Zwei“, ſagte der Hundemann. 

„Du biſt dicker geworden“, ſagte Jim Berry, „und du ſchauſt 
fo wie eine unterworfene Völkerſchaft aus. Ich weiß nicht, ob 
die der ziviliſierte Oſten gut anſchlägt. Alle die Jungen 
draußen laſſen dich ſchön grüßen. Sandy Kinch — der iſt nach 
Alaska gegangen. Watſon Burrel hat die Aelteſte von Peters 
geheiratet. Ich habe in Arizona ein bißchen Geld verdient 
und es in einem Stück Wildland droben am Little Powder 
angelegt. Nächſten Herbſt beginne ich, einzuzäunen. Bill 
Rawlins iſt auch Farmer geworden. Erinnerſt du dich noch an 
Bill? Natürlich — er hat doch auch der Marcella den Hof 
gemacht. Entſchuldige, Sam, ich meinte das Fräulein, das du 
geheiratet haſt. Ja, Bill bewarb ſich um ſie als ſie noch Schul⸗ 
lehrerin in Prairie View war. Aber du warſt der Glückliche. 
Wie geht es übrigens Miſſis Telfair?“ 

„Stop!“ ſagte der Hundemann und winkte den Kellner 
Jerbei. „Was willſt du trinken?“ 

„Einen Whtsky“, ſagte Jim Berry. 

„Zwei“, ſagte der Hundemann, und nachdem er getrunken 
hatte, fuhr er fort: „Meiner Frau geht's gut. Sie weigerte 
ſich, wo anders als in ihrer geliebten Vaterſtadt zu leben. 
Wir hauſen in einer Sechszimmerundſchubladwohnung. 
Jeden abend Schlag ſechs Uhr führe ich dieſes Untier ſpazieren. 
Niemals, Jim, hat es zwei Lebeweſen auf Erden gegeben, die 
einander ſo gehaßt haben wie ich und der Hund. Er heißt 
Darlykind. Während wir fort find, zieht ſich Marcella zum 
Diner an. Wir dinieren Abend für Abend im Erelfior, ſehr 
teuer, aber dafür ohne Darlykind, der Liebling der Familie iſt.“ 

„Wie iſt das Eſſen?“ 

„Es wird mir ein Vergnügen ſein“ ſagte der Hundemann, 
„dich zum Diner im Exelſior —“ 

„Nein“, ſagte Jim, „ich fahre heute abend mit dem Sieben⸗ 
uhrzwanziger nach Haufe. Ich würde gern länger bleiben, 
aber ich muß Montag daheim Fin.“ 


Der Hundemenſch, e 


„Dann werde ich dich zur Fähre hinunter begleſten“, ſagte 
der Hundemann. 5 L 

Der Hund Darlykind hatte höchſt kunſtvoll je ein Bein Jim 
Berrys mit einem Seſſelbein verbunden und war danach in 
einen todähnlichen Schlaf geſunken. Jim ſtand auf, der Seffel 
tat desgleichen, Jim ſtolperte — und das Geheul des aus dem 
Schlaf geſtörten Ungeheuers war gaſſenweit zu hören. 
„Wenn das dein Hund iſt“, ſagte Jim, als fie wieder auf 


dem Gehſteig ſtanden, „was hindert dich daran, den Strick da 


um ein Geländer zu ſchlingen und ſortzugehen und nicht mehr 
an das Hündchen zu denken?“ 

„Das würde ich niemals wagen“, ſagte der Hundemann, 
von der Kühnheit des bloßen Vorſchlages erbleicht. „Darlykind 
ſchläft im Bett. Ich ſchlafe auf dem Sofa. Darlykind rennt 
heulend zu Marcella, wenn ich ihn nur anſchaue. Aber eines 
Nachts, Jim, werde ich mit Darlykind auf gleich kommen. Ich 
bin dazu feſt entſchloſſen. Ich werde aufitehen und mein 
Meſſer nehmen und ein Loch in ſein Moskitonetz ſchneiden, ſo 
daß fie alle an ihn herankönnen. Du wirſt ſehen, daß ich 
es tue! 

„Wie haſt du dich verändert, Sam Telfair. Du biſt nicht 
mehr der, der du einmal warſt. Ich weiß nicht, was dieſe 
Stadt aus dir gemacht hat. Ich habe doch mit eigenen Augen 
geſehen, wie du allein es mit den drei Tilletſon⸗Brüdern auf⸗ 
genommen haſt. Und du konnteſt den wildeſten Büffelſtier am 
Eur Powder in fünfundvierzig Sekunden laſſieren und 
feſſeln. 

„Ja, das tat ich alles — was, Jim?“ ſagte Sam Telſair 
und es war ein raſch vorübergehendes Funkeln in ſeinem 
Auge, „aber das ereignete ſich alles zu einer Zeit, wo ich 
weder Hundemann noch verheiratet war.“ 

„Iſt Miſſis Telfair? —“ begann Jim. 

„Stop!“ ſagte der Hundemann. „Hier 
deres Kaffeehaus.“ J 4 

Sie nahmen auf den Barſtühlen Platz. Darlykind zu ihren 
Füßen ſank wieder in Traum und Vergeſſen. 

„Einen Whisky“, ſagte Jim Berry. 

„Zwei“, ſagte der Hundemann. a 5 

„Als ich das Stück Wildland kaufte“, ſagte Jim, „habe ich 
an dich gedacht. Und es war mein Wunſch, daß du wieder bei 
uns draußen wäreſt, und daß du dich mit mir zuſammen an 
die Arbeit machſt.“ N 8 

„Letzten Donnerstag“, ſagte der Hundemann, „biß er mich 
in die Wade, weil ich Schlagſahne in meinen Kaffee verlangte 
Er kriegt nämlich immer Schlagſahne.“ R 

„Das alte Prairie View würde dir jetzt ſehr gut gefallen“, 
ſagte Jim. „Von fünfzig Meilen in der Umgebung kommen 
Sonnabend und Sonntag die Jungens herein. Und Die eine 
Ecke meines Weidelandes iſt nur ſechzehn Meilen von Prairie 
View entfernt. Für eine Seite der Einzäunung brauche ich 
vierzig Meilen Stacheldraht.“ 


haben wir ein an⸗ 


„Du gehſt durch die Küche, um ins zu ge⸗ 
langen“, jagte der Hundemann, „und du durch den 
Salon, um ins Badezimmer zu kommen, und du durchquerſt 
das Speiſezimmer, um wieder im Schlafzimmer zu landen 
_ a 3 geht 40 er hinaus. . 

narcht und bellt im Schla ma meine iſe im 

rk rauchen, weil das arme Geſchöpf an ihm e 

„Hat Miſſis Telfair —“ begann Jim. 

„Stop!“ ſagte der Hundemann, „was willſt dat jetzt?“ 

„Einen Whisky“, ſagte Jim. j 

e mh jet anf Den . wachen 

„Ja, muß m e 3 zur Fähre 
hinunter“, fagte Jim Berrh. Bet: 

„Alſo auf. Komm ſchon, du räudige, froſchäugige, verflohte 
Tonne Unſchlitt!“ ſchrie der Hundemann, mit einem neuen Ton 
in der Stimme und einer neuen Hand an der Leine. Darly- 
kind kroch ihnen nach mit einem ärgerlichen Winſeln wegen 
einer ungebührlichen Aus drucksweiſe, deren er ſich zu allerletzt 
vom Hundemann erwartet hätte. 

Zwei Straßenecken weiter führte der Weg des Hunde 
mannes wieder durch Schwingtüren. „Letzte Station!“ ſagte 
er. „Deine Wahl?“ 

„Einen Whisky“, ſagte Jim. 

„Zwei“, ſagte der Hundemann. 

„Ich weiß nicht“, ſagte Jim Berry, „wo ich den Mann 
finden werde, den ich für die große Sache am Little Powder 
brauchen kann. Ich möchte jemand dort haben, von dem ich 
doch einiges weiß. Die ſchönſte Partie von Weide- und 
Waldland, auf die jemals dein Auge gefallen iſt, Sam. Wenn 
ich an deiner Stelle —“ 

„Weil du vorhin von der Tollwut ſprachſt“, ſagte der 
Hundemann. „Vorgeſtern abend reißt er ſich zehn Deka Men⸗ 
ſchenfleiſch aus meinem Schenkel, weil ich es wage, von Mar⸗ 
cellas Kleid ein Stäubchen wegzubürſten. Marcella kriegt die 
Krämpfe und ſchreit, daß der Doktor mit dem Brenneiſen und 
der Tollwutimpfung kommen muß. Ich denke ſelber ſo und 
telephoniere dem Doktor und wie er daherkommt, ſagte ſie: 
„Hilf mir, das liebe Tierchen halten, während der Doktor es 
unterſucht. Oh, hoffentlich hat ſich Darlykind, als er dich biß, 


nicht mit irgendwelchen Bakterien infiziert!“ Alſo was 
ſagſt du?“ 

„Meinte Miſſis Telſair —“ begann Jim. 

9 ſagte der Hundemann. „Sag' lieber, was du 
trinkſt.“ 

„Einen — — —“, jagte Jim. 

„Zwei“, ſagte der Hundemann. 


Und dann gingen ſie zur Fähre hinunter. l 

Jim Berry ſtellte ſich an den Kaſſenſchalter. Mit einemmai 
hörte man ein Geräuſch von drei, vier ſchnellen Fußtritten 
hintereinander, die Luft wurde von gellenden Hundeſchreien 
erſchüttert und ein erniedrigter, beleidigter, getretener Pudding 
von einem Bulldogg rannte in paniſchem Schrecken und allein 
die Straße ſtadtwärts. 

„Eine Karte Schlafwagen Denver“, ſagte Jim en 
Zwei“, ſagte der Ex⸗Hundemann und griff in feine Bruſt 


taſche. 


Liebe im Sommer , an Seren, Beintmenn 


Als der Mann dieſen Kopf des Weibes ſah, brauſte etwas 
auf ihn zu. Er wußte nicht, woher, Es konnte das Rau⸗ 
ſchen ferner Meere, der Geſang des Windes oder der Atem 
der Welt ſein. 

Etwas Unnennbares ging durch die grauen Augen des 
Mannes langſam in ſeine Seele, daß er erſchauerte unter 
einem Urſtrom, unter Urkräften, die ihn noch nie berührt 
hatten. 

i Er konnte es nicht in Worte zwängen und fand auch fein 
Gefühl dafür. Es ſtürmte auf wie ein Orkan, ſchrie und 
brannte voller Glut und warf Verwirrung in den Mann 
inein. 

1 Dieſer Mann, der glaubte, daß alle Lebensfülle in ihm 
verkruſtet ſei, der an keine Liebe mehr glaubte, weil er 
nichts beſaß, hatte ſeltſame Empfindungen, die wie der 
Wellenrhythmus des Meeres immer wieder an die harte 
Küſte ſeines Herzens wogten. 

Rötlich wie ein Glorienſchein, goldenbraun wie ein ſon⸗ 
nendurchflutetes Ahornblatt legten ſich die Haare dieſer 
jungen Frau glatt um den Kopf herum Durchſichtig wie 
Seide, wie Perlmutt iſt die Haut des Weibes, und man 
ſieht, wie das Leben, dieſer koſtbhare Strom, darunter fließt 
und hämmert. = f 

Dieſes geſchah in einem Garten, der vor der Stadt in 
einem Walde lag und den der Mann abends nach Beendi⸗ 
gung der Arbeitszeit faſt immer aufſuchte. Vor ihm ſtand 
der Wunſch und die Sehuſucht, die ihn über alle Dinge em⸗ 
porhoben, weil nichts ſich in der Liebe ihm erfüllt hatte. 
Neben ihm ſchritt Erinnerung, in die er ſich ſtill und träu⸗ 
meriſch verſenkte. Die Gegenwart war ihm fremd, da er 
doch müde der Suche war. Alle übrigen Schönheiten des 
Daſeins lachten an ihm vorbei. 

Nicht daß er das Leben, den rauſchenden Strom der 
Liebe nicht gefühlt hätte. Einmal hatte er geliebt: tief, lei⸗ 
denſchaftlich, rein und heiß. Aber nicht ſinnenhaft, nein. Das 
Seltſame dabei war, daß dieſe Liebe geiſtig, freundſchaſtlich 
geweſen war. Mehr Demut, volle, ſtarke Zuneigung, Hin⸗ 
gabe des reinen Herzens. Ja — nichts weiter. Denn nie 
hatte er ein verlangendes Begehren geſpürt. 

Dieſe Zeit war die ſchönſte ſeines Lebens, und er glaubte 
heute feſt daran, daß dieſe Liebe heiliger ſei, als immer und 
immer wieder das betäubende, wirbelnde Netz der Sinne, 
das man nie zerreißen konnte, zu fühlen. 

Mit dieſen Gedanken ſaß Fer Nann der Freu gegenüber 
und vergrub ſich in ihr Antlitz. f 

Nun — es iſt gut — und jemand war da, der ſagte: du 
mußt, du mußt. Er ſprach ſie an. Er ſprach ſo, wie jeder 
geſprochen haben würde. Aber die Frau antwortete nicht 
— ſah ihn mit ſeltſam bangen Augen an und lächelte ein 
Lächeln, fo leiſe unſpürbar, wie ein Teich unter der Sonne 
ſich kräuſelt. Der Mann erzitterte. Sein Herz war wie eine 
Nadel, die magnetiſch den Pol findet und ſucht. Worte wur⸗ 
den Fragen, und die Fragen bauten ſich zu Schickſalen auf. 

Dann ging ſie hinaus. 

Gelb wie Zitronen hing die Gaslaterne an der Wald⸗ 
ſtraße. Straßenbahnen rauſchten fern, und das Fieber der 
Großſtadt war müde. g 

Was iſt weiter dabei. Sie ſahen ſich oft. Immer nur 
weit draußen, wo in den Vorgärten die Brunnen plätſcher⸗ 
ten, dar Nach dunkler Walbungen durch die Vorſtadtſtraßen 


ſtrömte. Auch die Frau hatte, wie ſie erzählte, ſchwere Stun 
den in der Liebe erlitten. 0 3 

Jeder hatte geſehen und gefühlt, daß der Traum eines 
Tages ein Ende nehmen mußte. Jeder ſchleppte ſein Ange 
ſicht als Maske herum und redete lächelnd, weil es ſo ſein 
mußte. Sagen die Leute nicht: Sie gehen aneinander vor⸗ 
bei? Das ſagen ſie. Aber laßt ſie doch veden. Eines Tages 
war der Mann, der ihr von den Eltern beſtimmt geweſen 
war, gleichgültig. Das Verlöbnis war aus. Sie lernte 
dann einen anderen kennen, den ſie wirklich liebte. Der 
Mann fuhr fort. So erzählten ſie ſich viel. 

Iſt nicht jeder ſich ſelbſt genug? Wenn ein Gott befiehlt, 
ſpringt die Kette, und wenn der Baum weht, ſo rauſchte es, 
und tauſendfachen Blütenſtaub trägt die Biene und der 
Wind. Sie glauben an eine freundſchaftliche Liebe, die nicht 
durch den Zwang geſtört werden konnte. Ihr Haß dem 
Manne gegenüber war ihr eigenes Weſen. Der Haß des 
Mannes beſtand nur in der Enttäuſchung. Darum wurden 
ſie hart, verdroſſen, verſchloſſen. Noch ſtand ein namenloſes 
Brennen, ein tiefes, verzweifeltes Weh in den Augen dieſer 
Frau. lind eine arenzenloje Sehnſucht nach nie erreichbar 
Aan Dingen. Wunſch und Verzagen ſtanden ſtill neben⸗ 
einander. b 

Niemand ſah das weiter wie der fremde Mann. Dieſe 
Augen der Frau ſtrahlten wie die eines gefangenen edlen 
Tieres, das ſich nach Freiheit und unermeſſenen Steppen 
ſehnt, und der Himmel wechſelte in dieſen Augen in allen 
Tageszeiten. Wie eine Orchidee voll Duft auf fremden 
Kontinenten aufgewachſen, blühte die Frau in dieſen Wochen 
der Freundſchaft auf, daß man an Palmen, rote, leuchtende 
Küſten denken mußte. Man weiß nicht, woher der Duft 
kommt. Er iſt umentwirrbar. 

Es war ein Traum. Auf den Feldern reifte das Korn. 
Einer glühenden Meſſingſcheibe gleich hing der Mond über 
dem Wald. Von weit her drang ein Lied durch die Bäume. 
Der Himmel war ein Füllhorn, ein tropfender Baum, ein 
fließender Brunnen. Die Nacht kam. 

Die Liebe kam. 5 

Beide erkannten jetzt, daß alles Rohe und Gemeine ge⸗ 

adelt wird durch die Liebe. Der Mann, der in alles hinein⸗ 
geſehen hatte, fühlte alles dahinſchmelzen. Die tiefe Liebe 
eines menſchlichen Herzens zitterte in den geſchwungenen 

Lippen der Frau, die wie rote Fuchſienblüten dahingen. 

Und die Frau ſprach: „Ich liebe dich.“ Sie hatte alles 
vergeſſen, was r der Gram, Las verbitterte Abſeitsſtehen 
über die Liebe zugeflüſtert hatte. 2 

Und der Mann bebte: „Ich liebe dich.“ Der Haß war 
untergegangen in einem großen Gefühl, wie klare, reine 
Quellen ſprudelte alles in ihm auf. Wie durch ein Tor flu⸗ 
tete Erkenntnis über ihn hin. — — — 

Spät in der Nacht, ſie hatten noch lange im Garten ge⸗ 
ſeſſen, gingen ſie Hand in Hand die Landſtraße entlang, die 
nach dem nächſten Dorfe führte. Aus dem breiten Strom, 
der längs der Straße 1 5 ſtieg weißer Nebel und tauchte 
alles in ein milchiges, geſpenſtiſches Licht. ! 

Da brauſte ein Auto heran. Volle Fahrt. Der Nebel 
wogte. Man hörte nur einen Schrei, einen einzigen Schrei, 
der aus einem Herzen kam. 

Dann war alles ſtill. 8 

Und der Mond ſchien durch den Nebel, als er dicht über 
dem Horizont unterging, wie ein blutendes Hers. 


